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Ver Heimaidiensi

Das- Finanzprogramm.
Von lMinisterialdirektorDr. v o n H a g e n o w.

In Nr. 7 des »Heimatdienstes«vom 1. April d. I. habe
ich mich auf Seite 107 ff. mit dem beabsichtigten Finanz-
programm der Reichsregierung befaßt und dessen Grundzüge
dargelegt. Das Programm sah vor:

1. Erhöhung der Biersteuer um 75 v. H.,
2. Erhöhung des Kaffees und Teezolls,
Z. Erhöhung des Benzinzolls und Einführung eines

Benzozolls (Mineralzölle) sowie Besteuerung der in-

ländischen Mineralöle — innere Ausgleichssteuer auf
Benzin und Benzol —,

4. Einführung der Mineralwassersteuer,
5. Verkürzung der Zahlungsfristen bei den indirekten

Steuern (Tabak- und Zuckersteuer),
6. Verzicht auf Herabsetzungder Industriebelastung.
Diese Maßnahmen ergaben ein Mehraufkommen von

475 Millionen RM., wovon-does Millionen RM. äu das

Reich und 170 Millionen RM. auf die Länder und Gemeinden

entfallen sollten. Die Durchführungdieses Finanzprogramms
stieß im Parlament auf große Schwierigkeiten Der Reichstag
war nicht geneigt, die vorgeschlageneBiersteuererhöhung von

75 v.H. anzunehmen. Infolgedessen sah sich die —Reichs-
regierung zur Herbeiführung einer Gesamteinigung unter den

Regierungsparteien veranlaßt, einem Kompromiß zuzustimmen,
dem eine gestaffelte Biersteuererhöhung von durchschnittlich
45 v.H. zugrunde lag. Diese Regelung ergab eine Mehr-
einnahme von nur 150 Millionen RM. im Gegensatz zu der

von der Reichsregierung vorgeschlagenen Erhöhung der Bier-

steuer von 75 v. H. mit 240 Millionen RM. Mehraufkommen.
Aus diesem Grunde mußten weitere neue Einnahmequellen
erschlossen werden. Man and diese einmal in der Erhöhung
der Umsatzsteuer um 0,10 .H., also von 0725 auf.0,85 v.H.
(Mehraufkommen 110 Millionen RM.), sodann in einer

Sonderbesteuerung der großen Umsäizein der letzten Hand
bei Umsützen von 1 Million RM. an mit weiteren o,50 v.H.
(Mehraufkommen 27 Millionen RM.). Mit- diesen Abände-
rungen wurde das Finanzprogramm in der Reichstagssitzung
vom H. April d. I. in dritter Lesung —- wenn auch nur mit

knapper Mehrheit —- angenommen. Es bringt im ganzen eine

Mehreinnahme von 554 Millionen RM., nöm ich:

I. Biersteuererhöhung . . . . . 150 illionen RM.

(Gesetz zur Änderung des Bier-

steuergesetzes vom 15. April 1930
— Reichsgesetzblattl Seite 156 —)

2. Umsatzsteuererhöhung . . . .

(Artikel7 des Gesetzes zur Ände-

rung des Biersteuergesetzes vom

15. April 1930 — Reichsgesetz-
blatt 1 Seite 136 —)

Z. Sondersteuer für große Umsätze . 27 »

-

,,

(Geseiz wie vor.)
4. Erhöhung des Kaffees u. Teezolls 50 ,, ,,

( Verordnung des Reichsministers
der Finanzen vom 20. Februar
1930 —- Reichsministerialblatt
Seite 45 —)

5. Mineralöle. . . . . . . . ·65 ,, »

(Gesetz über Zolländerungen vom

15. April 1930 — Reichsgesetz-
blatt I Seite 131 —) V

S. Innere Ausgleichssteuer . . . 12 ,, ,,

(Mineralölsteuer: Artikel Z des

Gesetzes über Zolländerungen
vom 25. April 1950 —- Reichs-
gesetzblatt 1 Seite 131 -—)

7. Mineralwassersteuer . . .

(Gesetz vom 14. April 1930 —

Reichsgesetzblatt I Seite 159 —)

454 Millionen RM.

110 » »

40 » »

NR

Idol-Dold)

Übertrag: 454 Millionen RM.

8. Verkürzung der Zahlungsfristen
bei indirekten Steuern — Tabak-
und Zuckersteuer —

. . . . . 30
» »

(Gesetz zur Änderung des
Tabak- und cZuckersteuergesetzes
vom 15. April 1930 —- Reichs-
gesetzblatt I Seite 155 —)

9. Industriebelastung 50 » »

(Gesetz über die Erhebung der

Aufbringungsumlage für das

Rechnungsjahr 1950 vom 15. April
1950 —- Reichsgesetzblatt 1
Seite 141 -—:

550 Millionen RM. werden
erhoben; wovon 70 Millionen RM.

dadurch als getilgt gelten, daß
sie zugunsten des Reiches aus

dem Reservefonds der Bank für
Industrieobligationenentnommen
werden.)

534 Millionen RM.

Von diesem Mehraufkommen erhalten-
das Reich . . . . . 361,2 Millionen RM.,
und die Länder und Gemeinden . 172,8 Millionen RM.,

und zwar:

R e i ch lL ä n d e r

in Millionen RM.

1. Biersteuererhöhung . . . . · . . 58,Z Ihr
Nach Artikel Vlll des Gesetzes erhalten

die Länder vom X.4.1930 ab eine Über-
weisung in Höhe von I des Auf-
kommens an Bier-steigendie überweisung
wird nach dem Verhältnis des Auf-
kommens verteilt.

. Umsatzsteuererhöhung. . . . . · 77 33

. Sondersteuer für große Umsätze. . ils-I S-!
. Erhöhung des Kassees und Teezolls 50 —

. Mineralöle . . . . . . . . . · . 65 —

. Innere Ausgleichssteuer (Mineral-
ölsteuer) . . . . . . . . . . . · x2 —-

2. Mineralwassersteuer . . . . . . ·

—- 40
s. Verkürzung der Zahlungsfristen bei

indirekten Steuern (Tabak- und

Zuckerfteuer) . . . . . . · . . . Zo —-

9. Jndustriebelaftung . . . . . . . 50 —-

36x,2 s x72,8

Die neuen Steuern ergeben mithin für die Länder den

vorgesehenen Bedarf von rund 170 Millionen RM·; für das

Reich bringen sie im Vergleich zu dem ursprünglich an-

genommenen Bedarf von 305 Millionen RM. ein Mehr von

56,2 Millionen RM. Dieser Mehrbetrag macht ziemlich genau,

den Betrag aus, um den sich inzwischen nach den endgültigen
Berechnungen die Ausgabenseite des Etats 1930 erhöht hat«

Neben den Steuergesetzen kam auch das Gesetz zur Vor-

bereitung der Finanzreform vom 28. «April1950 zur Ver-

abschiedung. Es enthält in seinem Artikel 1 die

Maßnahmen zur Sicherung der Arbeitslosenversicherung,
nämlich:

I. Gewährung von Reichszuschüssenan die Reichsanstalt,
deren Höhe alljährlich im Reichshaushaltsplan fest-
gesetzt wird.

,

2. Der Reichszuschuß für das Rechnungsjahr 1950 beträgt
150 Millionen RM., der Beitrag zur Arbeitslosen-
versicherung ZZH v.H. ,

Z. zur Erleichterung des Ausgleichs zwischen Einnahmen
und Ausgaben der Reichsanstalt sollder Vorstand der
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Anstalt die erforderlichen Maßnahmen auf dem Wege-
der Verwaltung treffen sowie der Reichsregierung
Vorschläge zur Reform des Gesetzes unterbreiten.

4. Jm äußersten Notfall soll das Reich der Reichsanstalt
Darlehengewähren, jedoch mit der Maßgabe, daß die

Reichsregierungnach Prüfung weiterer Ersparnis-
nioglichkeitenauf dem Wege der Gesetzgebung alsbald
eine Gesetzesvorlageeinzudringen hat, die

a) durch Beitrag-erhöhungdie Rückzahlung des Dar-
lehns ermöglicht,

oder b) durch eine Reform der Arbeitslosenversicherung
den Ausgleich wichen Einnahmen und Aus aben
herstellt,

z s g

oder o) zur Deckungder»fürdie Darlehen aufzuwendenden
Betrage dem Reich die notwendigen Mittel zuführt.

Das Gesetz über Arbeitsvermittlung und Arbeitslosen-
versicherung(§ 15.9)sieht die Bildung eines Rotstockes vor,
auf denzurfückgegriffenwerden soll, falls die Ausgaben nicht
durch die Einnahmender Reichsanstalt gedeckt werden können.

Der bisherige Betrag dieses Notstockesvon 50 Millionen RM.
ist verausgabt worden. Da aber die Bildung eines Rot-
stockes unbedingt geboten ist, um eine unvorhergesehene Jn-
anspruchnahme von Reichsmitteln auszuschließen, schreibt
§ 5 Artikel I des Gesetzes zur Vorbereitung der Finanzreform
vor, daß dem Rotstock der Reichsanstalt zuzuführen sind:

1. 50 Millionen RM. aus der JndustriesAufbringungss
umlage,

2. das 1425 Millionen RM. übersteigendeLohnsteuers
aufkommen bis zum Höchstbetragevon 30 Millionen RM.

»

Der »ArtikelIII des genannten Gesetzes, der mit dem aufdie Verkündungdes Gesetzes folgenden Tage in Kraft tritt,
enthält nachstehende Vorschriften über die Steuersenkung und
Ausgabenersparnis:

a) Der Reichsminister der Finanzen wird beauftragt, ge-
meinsam mit dem Reichssparkommissarein langfristiges

« Sparprogramm aufzustellen, das die Grundlage für
eine Steuersenkung schafftsund namentlich auch eine

kalskitgeSenkung der fortdauernden Ausgaben gewähr-
ei e ,

b) von den Ausgaben des ordentlichen Haushalts für
1930 sind mindestens 600 Millionen R . im Haushalt
für 1931 einzusparen,

o) die durch Verminderung der Gesamtausgaben des

ordentlichen Haushalts eintretenden Ersparnisse sind
unter Berücksichtigungder Kassenlage sowie der Zu-
schlägeoder der Abschläge,die sich aus der Entwicklung
der Einnahmen des Reichs ergeben, für Senkung
von direkten Steuern zu verwenden.

Hinsichtlich der Steuersenkungen ist in erster Linie — weil

vordringlich — an eine Senkung der Realsteuern, insbesondere
der Gewerbesteuern, gedacht und weiterhin eine Senkung der

Einkommensteuer vom 1. April 1931 in Aussicht genommen.
Die Senkung der Realsteuern soll unter Einschaltung eines

beweglichen Faktors in das Steuersystem erfolgen, durch den

grundsätzlichalle Gemeindebürgerzu den Lasten der Gemeinde

herangezogen werden. Hierbei wird auch die Frage nach einer
. besonderen Rechnungsprüfung der Gemeinde durch eine unab-

hängige Stelle zu klären sein.
Durch die genannten,- vom Reichstag»angenommenen

Steuergesetze ist der erste Schritt zur Reichsfinanzreform ge-
tan, indem die Kassensanierung sichergestellt, die beabsichtigte
Tilgung der schwebenden Schulden gewährleistetund dem An-

wachsen eines neuen Fehlbetrages im Etat 1930 vorgebeugt
worden ist. Bemerkt muß werden, daß der Reichsrat den im

Etat 1930 eingestellten Schuldentilgungsfonds von 450 Mil-
lionen RM. auf 515 Millionen RM. erhöht hat, um aus ihm
neben dem Defizit von 1928 mit 154 Millionen RM. auch das

Defizit von 1929 mit 364 Millionen RM. zu decken. Die

nächsteAufgabe wird sein: Ausgabensenkung und Steuer-

senkung. Ein Ausgabensenkungsgesetz, das in Vorbereitung
ist, wird die notwendige Grundlage zur Herbeiführungweis
terer Ersparnisse schaffen. Daneben werden in den Sommer-

monaten, in Verbindung mit dem Steuervereinheitlichungs-
gesetz und dem Finanzausgleich, die erforderlichen gesetzlichen
Maßnahmen für die erwähnten Steuersenkungen getroffen
werden. Zur Förderung der notwendigen Versorgung der

deutschen Wirtschaft mit fremdem Kapital wird demnächstdem

Reichstag der Entwurf eines Ermächtigungsgesetzes zugehen,
das die Reichsregierung in die Lage versetzt, auf dem Gebiete
des Steuerabzugs vom Kapitalertrag und der Kapitalertrags-
steuer Milderungen zu gewähren.

Hilfe der Landwirtschaft— Schutz dem Berbraucher.
Von Ministerialrat Dr. F e ß le r.

I.

·

Der Ablauf des wirtschaftspolitischen Geschehens hat sich
in den·letzten Monaten und Wochen beschleunigt. Darum ist
in weiten Kreisen ein Grad von Unsicherheit in der Beurtei-

lung der Lageund von Verwirrung entstanden, der bedenklich
ist. Bei ruhiger und sachlicher Betrachtung zeichnen sich aber
die Linien der Entwicklung klar und einfach ab.

IL

Es ist ein historisches Verdienst des Enqueteausschusses,
des Instituts für Konjunkturforschung und nicht zuletzt der

Preußenkasse,daß sie die Lage der Landwirtschaft in ein-
gehenden Rachprüfungenfestgestellt und die Ergebnisse dieser
wertvollen Arbeiten veröffentlicht haben. Es geschah Ende

1227, Anfang 1928. Damals erkannten die anderen Berufs-
stande erst dadurch zu ihrem Erstaunen und mit berechtigter
Bkspkgmsdaß »dieMehrzahl der landwirtschaftlichen Betriebe
MIt schwerer wirtschaftlicher Rot kämpften und daß viele zu
erliegen drohten, wenn ihnen ni t im wo lvertandenen n-

teresse aller geholfen wurde.
ch h s J

Auf Grund dieser Erkenntnis, die dank der Bemühungen
der gesamten Presse mehr und mehr in alle Schichten der Be-

volkerung drang, war es möglich, im März 1928 ein Rot-
programm, im Juli und Dezember 1929 Zollerhöhungen und —

andere Maßnahmen für die Landwirtschaft durchzubringen
und im März und April 1950 diese Hilfen weiter auszubauen.

Die Steigerung der Intensität dieser Hilfsmaßnahmen
war nötig. Denn die Lage der Landwirtschaft hat sich seit -

Anfang 1928 nicht gebessert, sondern, im wesentlichen wegen
der Preiskatastrophen auf den agrarischen Weltmärkten, ver-

·

schlechtert.
Kein Erwerbsstand kann gedeihen, wenn die Preise seiner

Waren oder Leistungen wesentlich niedriger sind als die der

anderen Berufe. Denn jeder muß vom anderen beziehen, und

höhereAusgaben bei geringeren Einnahmen zehren am Kapital.
Es ist schwer, den Preisstand zu vergleichen. Mengen

und andere Modalitäten spielen dabei eine Rolle. Gleichwohl
lassen sich die Grundzügeder Entwicklung mit einiger Sicher-
heit an den Jndexziffern ablesen.

«

Die amtlichen Großhandelsindexziffern betrugen, 1913
= 100 gesetzt:

Für Ugrars Für industrielle im gesamten
stosse Fettigwaren Durchschnitt

Anfang Januar 1928 . iZM x55,8 iZM

» » l929 lZl-Z l59,3 lös
» Dezemb.i929 . i26,5 i56,2 iZM

Am 2. April igso . . . um i52,1 x26,6

izs

'
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«

Schon diese Zahlen dürften genügen, um die verstärkten
staatlichen Anstrengungen zur Herbeiführung einer An-

gleichung der agrarischen preise an den Gesamtindex zu
rechtfertigen.
Über dieses große Ziel sind alle sachlich Urteilenden nach

wie vor einig. -Meinungsverschiedenheiten können für sie nur

über die Mittel bestehen, mit denen das Ziel angestrebt
werden soll. .

Die Überzeugung, daß der Zollschutz für die landwirt-

schaftlichen Erzeugnisse verstärkt werden müsse, setzte sich
Mitte 1929 auch bei den maßgebenden Vertretern der Ver-

braucher durch. Der Aufhebung der niedrigen. Getreide-

zwischenzölle und der starken Heraufsetzung des Butterzolles
im Juli 1929 folgte die Erhöhung der Zölle für Getreide und

Vieh am 22. Dezember.
Die weitere ungünstige Entwicklung auf dem Weltmarkte,

die Gefahr einer Überflutung Deutschlands mit ausländischem
Getreide, zwang dann zur Steigerung des Zollschutzes durch
die Gesetze vom 26. März 19Zo. Das Maismonopol wurde

geschaffen; es soll, wie die Zölle, dem Preisschutze des inneren
Marktes dienen.

Weder im Ziele noch in der Methode erfuhr die Agrar-
politik des Reiches eine Änderung durch die Gesetzgebung vom

15. April. Den Gefahren, die der einheimischen Erzeugung
durch den Weltmarkt drohen, soll dadurch rascher Und wirk-

samer begegnet werden können, daß der Regierung weit-

gehende Ermächtigungen zur Erhöhung von Zöllen und zur
Förderung der Ausfuhr agrarischer Produkte an die Hand
gegeben werden.

Wenn es die Entwicklung der preise oder der Wirtschafts-
lage fordert, kann die Regierung nun die Zölle herauf- oder

herabsetzen, ohne an Höchst-oder Mindestgrenzen gebunden zu
sein. Schon in den Gesetzen vom 22. Dezember war der Re-

gierung innerhalb gewisser Grenzen bei der Bemessung der

GetreidezölleHandlungsfreiheit gelassen; die Grenzen waren

im März erweitert worden.

So ist die Freistellung von diesen Bindungen nach oben
und unten die folgerichtige Erweiterung des Ende 1929 ein-

lgefiihrten Systems beweglicher Zölle. s

Wie die Jndexziffern zeigen, haben die Zollerhöhungen
bisher den Erfolg nicht gehabt, den alle verantwortlichen
Stellen durch sie anstrebten. Die Preise der agrarischen Pro-
duktion haben sich auch im ersten Vierteljahr 1930 nicht ge-
hoben. Die Hilfe des Staates muß also verstärkt werden,
wenn weiter versucht werden soll, den bedrohten Berufsstand
zu retten.

III·

Jeder Eingriff des Staates in die Volkswirtschaft ist mit

gewissen Gefahren verbunden. Die zentrale Beeinflussung
oder Regelung der unendlich vielgestaltigen wirtschaftlichen

. Tebensverhältnissekann Folgen nach sich ziehen, deren Maß
und Bedeutung sich nicht stets in ihrem ganzen Umfange vor-
aussehen lassen.

Bei der Heraufsetzung von Zollsätzen ist es im allgemeinen
schon fraglich, ob sie den erstrebten unmittelbaren Erfolg
haben werden. Gerade die Agrarzölle waren hierfür ein deut-

liches Beispiel. Preisstürze auf dem Weltmarkte, Nachlassen
der Nachfrage im Jnlande können die erwarteten Wirkungen
ganz oder teilweise ausgleichen.

Andererseits ist es sehr wohl möglich, daß Zölle Preis-
steigerungen über das erwartete Maß zur Folge haben und
damit Weiterverarbeitung und Konsum über ihre Tragfähigs
keit belasten.

Schon die ersten Versuche, der Landwirtschaft durch Zoll-
erhöhungen zu einer Steigerung ihrer Einnahmen zu ver-

helfen, bedeuteten für die Verbraucher die Gefahr einer Steige-
rung ihrer Lebenshaltungskostem Diese Steigerung ist nicht
eingetreten. Die Ausgaben für Ernährung betrugen, wenn sie
1915 gleich 100 gesetzt werden, im Dezember 1929 152,6, im

Februar 1930 147,9. Sie lagen damit etwa 3,5 v.H. nie-

driger als in den drei Vorjahren. Die Erhöhung der Zölle für
agrarische Erzeugnisse hat also bis dahin auf die Ernährung
der Massen keinen Einfluß gehabt.

XZS

Diese Tatsache mahnt dazu, in der Voraussage der Wir-

kunjgenauch der neuen agrarpolitischen Maßnahmen vorsichtig
zu ein«

Gleichwohl wird mit einer gewissen Steigerung der Er-

nährungskosten gerechnet werden müssen, wenn die beabsich-
tigte Hebung des Preisniveaus für Agrarerzeugnisse eintritt.

Deswegen sind die geltenden Bestimmungen so gefaßt, daß sie
einen wirksamen Verbraucherschutz ermöglichen.
Zunächst ergibt sich ihr Charakter als vorübergehende

·-

Maßnahmen zur Behebung außerordentlicher Notstände daraus,
daß die Ermächtigungen, die der Reichsregierung erteilt sind,
mit Ablan des Z i.-März 1931 ihre Gültigkeit verlieren. Die
Regierung wird also ihr Vorgehen rechtzeitig darauf ein-v
richten müssen.

Sodann liegt in der freien Ermächtigung zur Gestaltung
der Zollsätzedie Gewähr, daß die Regierung jederzeit Aus-
wüchse in der Preisbildung für geschützteNahrungsmittel
durch Herabsetzung der Zölle wirksam bekämpfen kann. Sie
ist durch die gesteigerte Verantwortung gezwungen, mit
äußerster Sorgfalt die Bewegung der Preise zu überwachen.

Bei Roggen und Weizen sind die Richtpreise aufrecht-
erhalten, die im Dezember 1929 festgesetztworden waren. Die

Jahresdurchschnittspreise von 250 und 260 RM. für die Tonne

sollen der Regierung für ihre Entscheidung über Zolländei
rungen einen Anhalt geben.

«

Der Reichstag hat eine Entschließung angenommen, in
der die Regierung ersucht wird, Vorlagen für die Herab-
setzung von Zollsätzen zu machen, die eine unerwünschte Ver-

teuerung verursacht haben, wenn während der Geltungsdauer
des Gesetzes eine Verteuerung der Ernährungskostennach den
amtlichen Jndexziffern von mehr als 15 Punkten eintritt. Es

ist nicht zu zweifeln, daß die Regierung dieser Entschließung
nachgehen wird.

Vielleicht wird die allgemeine Abwärtsbewegungder-

Preise, sdie sich in dem Absinken des Gesamtindexsausdrückt
und auch auf dem Weltmarkte deutlich erkennbar ist, eine

mäßige Preissteigerung der Ernährungskosten erträglich
machen. Wenn andere Kosten des Tebensunterhalts, insbe-

sondere die Ausgaben für Bekleidung und sonstigen Bedarf,
ihre Abwärtsbewegung fortsetzen würden, könnten dadurch
Preissteigerungen auf dem Tebensmittelmarkte in etwas aus-

geglichen werden.

Von größter Bedeutung für den Verbraucher wird es sein,
wie sich die Zwischenglieder zwischen ihm und dem Landwirt,
die Müller, Händler, Bäcker, Fleischer, in ihrer Preisbemessung
einstellen werden. Sie können durch eine maßvolle Preis-
politik den Verbraucherinteressen und damit denBedürfnissen
der gesamten Volkswirtschaft entgegenkommen, besonders
wenn sie bestrebt find, ihren Umsatz durch Zurückführung ihres
Nutzens auf ein möglichst geringes Maß zu steigern, statt auf
großen Nutzen bei geringem Umsatz auszugehen.

1V.

Wie sich die neuen Agrargeseize auswirken werden, wird
einmal von ihrer Handhabung durch die Regierung, dann aber

auch von der Einstellung aller Beteiligten zu ihnen abhängen.
Preisbewegungen beruhen nicht nur auf realen Tatsachen,
sondern in hohem Grade auch auf stimmungsmäßigen Grund-

lagen. Eine Teuerung kann nicht nur durch Verknappung der

Ware, sondern auch dadurch herbeigeführt werden, daß eine

Preispsychose geweckt oder gefördert wird. Das möchte ver-

mieden werden. Lohnwellen wären die unausbleibliche Folge.
Zu solchen tiefgehenden Erschütterungen des Wirtschafts-
lebens liegt aber mindestens zunächst noch keine tatsächliche
Veranlassung vor.

«

Es ist zu hoffen, daß nach der Erregung, die sich aus der

raschen Folge heftiger Agrardebatten ergibt, eine ruhige und

abwartende Beurteilung der Lage Platz greifen wird. Dann
wird sich gewiß zeigen, daß es der Regierung möglich sein
wird, in der Durchführung der neuen Gesetze die beiden

großen Richtlinien der Wirtschaftspolitik weiterzuverfolge-n,
die bereits 1929 aufgestellt und eingehalten wurden: Hilfe
der Landwirtschaft —- Schutz dem Verbraucher.



Ver Heimatdienst

Aus der Arbeit der Reichszenirale fiir Heimaidiensi
·

im vergangenen Etatsjahr.
Von Ministerialrat Dr. Strahl, Leiter der R.f.H.

Durch die nicht unheträchtricheEtatsverkurzung, die im Reichs-
haushalt des·abgelaufenen Etatsjahres infolge der finanziellen Not-

lage»desReiches vorgenommen worden war, hat die Aufklärung-;-
arbeit der Reichszentrale in dem zurückliegenden,am 1. April ab-

geschlossenenArbeitsjahr mit nicht unerheblichen Schwierigkeiten
zu .kampfengehabt. Daß es gelungen ist, die ohnedies im Ver-

gleichnzu der UmfassendenAufgabe sehr bescheiden dotierte Volks-

aufklarungaufeinem einigermaßenbefriedigenden Stand zu halten,
ist im wesentlichen der starken Anspannung aller amtlichen und
ehrenamtlichen Kräfte und namentlich wohl auch dem Umstand zu
danken, daß sich die Aufklärungsarbeit überall im Reich in wachsen-
dem»Maße eingeführt hat und mit der tatkräftigen Hilfe zahlreicher
behordlicher und kommunaler Stellen und der freien Verbände

rechnenkonnte. ·Rur diesen Umständen dürfte es zu verdanken sein,
daß in einer Zeit, in der zwar die Bedeutung der staatspolitischen
Aufklarungsarbeitmehr denn je erkannt wurde und die Tätigkeit
der Reichszentralesich in wirksamster Weise bewährt und als un-

entbehrlichesGlied in dem großenKörper der politischen Aufklärungss
und Erziehungsbestrebungen aller Art erwiesen hat, eine durch die

Finanzlage erzwungene empfindliche Einschränkung der Arbeit ver-

mieden werden konnte.
.

-

Unter den obwaltenden Verhältni sen mußte allerdings das
Druckfchriftenwesen der Reichszentrale o stark wie möglich einge-
schränkt werden, obgleich selbstverständlicheine reichliche Übermitts
lung tdestAufklärungsstoffesfür die Auswirkung der staatspolitischen
Arbeit im Lande durch Vermittlung der mitarbeitenden Organi-
sationen, Redner und Vertrauensleute von grundlegender Be-
deutung ist.

Unter den Publikationen des vergangenen a res ma ier
das Material erwähnt werden, das zum Io. Verfasäukgstagehgeralziss
gegebenwurde, und ferner die zahlreichen Richtlinien über die Repas
rationsfrage,z. das Ergebnis der pariser Sachverständigenkonfes
renz, die finanziellenBeschlüsse,das Gesamtergebnis und die poli-
tische Auswirkungder Haager Konserenz, die landwirtschaftliche
Notlage,die Reform der Arbeitslosenversicherung und dergleichen.
Es würde zu weit führen, die einzelnen Publikationen hier aufzu-
führen, zumal sie den Tesern des »Heimatdienstes«im wesentlichen
bekannt sind. Als eine erfreuliche Tatsache aber verdient es fest-
gehalten zu werden, daß im vergangenen Jahre die Schriften aus

Kreisen der Vertrauensleute und Organisationen in einem Umfang
nachgefordert worden sind, wie dies nie zuvor der Fall gewesen ist,
so daß fastvfüralle Publikationen über den Rahmen des normalen
Bedarfes hinaus Nachdrucke in erheblichstem Maße notwendig ge-
worden·sind. Auflagen von 100000 bis 150 000 Stück sind nichts
Ungewöhnlichesgeblieben. Besonders lebhafter Anerkennung hat sich
auch, soweit der Zentralleitung Urteile zu Ohren gekommen sind,
das Mitteilungsblatt »Der Heimatdienst«erfreut, das sich immer
mehr zu einem ausgezeichneten Ubermittlungsorgan sachpolitischen
Wissensauf allen Gebieten entwickelt hat. Auch hier ist die Auf-
lage in erfreulicher Weisegestiegen,insbesondere ist der Bezug durch
die Schulen und Institute für Erwachsenenbildungnicht unerheblich
gewachsen.Auch die Auslandsausgabe des Heimatdienstes, die Zeit-
schrift,,Deutschland«,hat nicht zuletzt dank der Förderung der be-
teiligten Kreise, darunter auch der großen Deutschtumsorganisationen,
weiter-gute Aufnahme gefunden. Eine Fülle von Anerkennungen,
hauptsächlichvon auslandsdeutschen Vereinen, Missionen, Schulen
und Zeitungen, gibt Zeugnis von der wachsenden Beliebtheit dieser
Zeitschrift.

»

Was das Vortragswesender Reichszentrale anlangt, so ist zu-
nachstganz allgemein festzustellen,daß eine leichte Einschränkung,
die die Zahl der Veranstaltungeninfolge der geringeren Mittel er-
leiden mußte,»durch die gesteigerte Zahl der Teilnehmer an den ein-
zelnenVortragenwettgemacht worden ist, so daß die Auswirkung
gegenüberder früheren Zeit zweifellos nicht abgenommen hat. An

großer-enstaatspolitischen Lehrgängen haben im vergangenen Jahre
in einer großenReihe von deutschen Mittels und Großstädten 51
(im Vorjahre 55) stattgefunden mit einer durchschnittlichen Teil-

nehmerzahbam Einzelvortrag von 450 gegenüber 400 im Vorjahre.
Allewichtigen außenpolitischen,vor allem reparationspolitischen,
seinerPtktschaftsz sozial- und verfassungspolitischen Themen, die

duthdie Ereignisse des vergangenen Jahres besondere politische Be-
eU Upg gewannen, findbei diesen Veranstaltungen von besonders

prominentensachverstandigenRednern behandelt worden.
An kleineren«staatsbürgerlichenBildungstagungen (Wochen·

endtagungen) find im abgelaufenenJahre 650 statt 737 im Vorjahre
abgehalten WOtdetZ.Pie Zahl der Teilnehmer betrug insgesamt
Itki 500. Auch hier·ist es erreicht werden, daß durch einen ge-
stelgertett VUtfhschMkksbefuchvon 176 Teilnehmern statt 146 im
Jahre«1929die vorjahrige Gesamtzahl von 108 ooo Teilnehmern
trotz der verringesrten Veranstaltung-zah!übertroffen worden ist.

Der Rednerstab der Landesabteilungen, der sich wieder in viel-

fach aufopferungsvollster Weise für das Gelingen der Veranstaltungen
eingesetzt hat, hat überall hohe Anerkennung für die Qualität seiner
Leistungen gefunden. Die Themen entsprachen im wesentlichen
denen der staatspolitischen Lehrgänge.

An Spezialveranstaltungen haben die Tehrertagungen mit 84
die Zahl der vorjährigen sogar überstiegen. Die Teilnehmerzahl
hat insgesamt 14000 betragen.

Ferner haben in wichtigen Industriezentren, wie Bochum, Essen,
Köln, Krefeld, Dortmund, Düsseldorf, Weimar, Breslau, Gleiwitz,
Königsberg, gewerkschaftliche Führerkonferenzen in Zusammenarbeit
mit den drei großen Gewerkschaftsrichtungen stattgefunden (insge-
samt 12) und weiter im ganzen Reich eine Reihe von Spezial-
veranstaltungen für Verwaltungsbeamte, Beamte der Schupo usw.

Einen kleinen Rückgang hat der Verleih von Tichtbildreihen
gegenüber dem Vorjahre erlitten: er betrug 9453 statt 9850. Aller-

dings ist dabei zu berücksichtigen,daß die staatspolitisch wichtigen
Themen eine starke Zunahme gegenüber den mehr künstlerisch-
kulturellen zu verzeichnen haben.

Vollkommen neu in der Methodik der Reichszentrale war die

Wanderausstellung ,,Deutscher Lebenswille«. Diese Ansstellung, die
aus etwa 70 Schautafeln, starren und beweglichen Modellen und
Leuchtmodellen der verschiedensten Art besteht, ist im Februar erst-
malig in Berlin gezeigt worden. Sie ist in den ersten 295 Monaten
bereits von 25 000 Besuchern besichtigt worden, darunter zahlreichen
Schulklassen. Das entspricht einem Tagesdurchschnitt von 350 Be-

suchern. Eine zweite Ausfertigung ist im März von der Deutschen
Handelshof Akt.-Ges. in Stuttgart gezeigt worden; sie wird von

dort ihren Weg weiter in Süddeutschland gehen. Die dritte Aus-

fertigung ist unmittelbar nach Ostern in Kiel zur Aufstellung ge-
langt. Mit den Ansstellungen sind ständig zahlreiche Führungen
und staatspolitische Vorträge verbunden worden.

Kennzeichnend für die Arbeit des vergangenen Jahres erscheint
das überall in geradezu überraschendemMaße gewachsene Jnteresse
für eine sachlichestaatspolitische Volksaufklärung. Dies ergibt sichauch
aus dem bisher unerreicht hohen Besuch aller Veranstaltungen und

namentlich aus der starken Inanspruchnahme der Reichszentrale
durch die behördlichen Stellen und freien Organisationen. Nicht
nur die großen Bestellungen und Rachforderungen auf das Schriften-
material sind in dieser Hinsicht charakteristisch, sondern namentlich
der Umstand, daß die Rachfragen nach den staatspolitischen Bil-

dungsveranstaltungen aller Art seitens der Verwaltungs- und

Kommunalbehörden geradezu überraschend zahlreich gewesen sind,
und ebenso die Anforderungen auf Rednergestellung durch die pri-
vaten Organisationen aller Art für ihre eigenen politischen Ver-

anstaltungen. Während in früheren Jahren die Jnitiative meist von

der Reichszentrale auszugehen pflegte, bildet sich hier allmählich
eine gewisse Umkehr der Verhältnisse heraus, indem die Reichs-
zentrale fast nur noch auf Aufforderung, also gerufeners und er-

wünschtermaßen,-tätig zu werden braucht. Ja, mehr noch: «Die Auf-
forderungen und Wünsche sind so zahlreich geworden, daß es ini

Hinblick auf die sehr beschränktenFinanzmittel nur zum Teil möglich
gewesen ist, sie zu erfüllen.

«

Sicherlich werden die Aufgaben der Reichszentrale im koni-
menden Etatsjahr nicht geringer sein als in den früheren. Heute
schon zeichnen sich große politische Fragenkomplexe, insbesondere
wirtschaftlicher, sozialpolitischer und außenpolitischerArt, ab, die
die Offentlichkeit in der nächstenZeit zweifellos stark beschäftigen
werden. Es sei nur auf die tief einschneidenden Probleme der Ge-

staltung der öffentlichenFinanzen, der Verwaltungsvereinfachung,
der Agrargesetzgebung mit allen ihren Konsequenzen für die gesamte
Wirtschaft, der Osthilfe und der Außenpolitik nach der Rheinlands
räumung hingewiesen.

Die Reichszentrale glaubt, den Beweis erbracht zu haben, daß
es ihr in den letzten Jahren gelungen ist, im Lande ein Faktor zur
Versachlichung des politischen Meinungskampfes zu werden. Die

politischen Bestrebungen der privaten Verbände aller Art, nicht zu-
letzt auch der parteien, haben durch diese Sacharbeit im Ergebnis
eine weithin freundlich aufgenommene und verständnisvollbegrüßte
Ergänzung erhalten. Denn schließlichkommt Jede Hebung der staats-

·

bürgerlichen Bildung und des politischen, wirtschaftlichen und

sozialen Verständnissesallen wertvollen politischen Bestrebungen, in-

sonderheit natürlich dem Staate selbst, zugute.Jst es doch«un-

zweifelhaft die Wirkung einer solchen p anmäßigen, parteipolitisch
neutralen und das Tatsächliche im politischen Geschehen hervor-
hebenden Volksaufklärung, ohne weltanschauliche Meinungsvers
schiedenheiten zu berühren, die überflüssige Kräftevergeudung im

politischen Kamp e einzuschränkenund dazu beizutragen, das Staats-

leben mit dem aß von Gemeinschaftsgeist zu erfüllen, ohne das

Selbstbehauptung und Fortschritt auf die Dauer unmöglich sind.
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Der Oeimatdieusi

Der PurkumeviakkscheBetrat der Keichszenirale
für Oeimaidiensi.».

Dem Parlamentarischen Betrat der Reichs-
zentrale für Heimatdienst gehören gegenwärtig die folgenden
Reichstagsabgeordneten an: Reichsminister a. D. Sollmann,
Biedermann (S. p. D.). Pro . Dr. Spahn, Reichsbahndirektor
caverrenz (D.N. V.P.). rälat Professor Dr. Schreiber,
candesrat Ehrbardt (Zentrum). Dr. Cremer, Staatssekres
tärtsa. D. Frhr. v. Rheinbaben (D. V. P.). Reichsminister a.D.
Dr. Külz, Lemmer (D.D.P.). handwerkskannnerpräsident
Dunkel, Hömberg (Wirtschaftspartei). Hattin cambach

(Christl-Nat. Arbeitsgemeinschaft). Schwarzer (Bayr. V.P.).
— Der Reich srat hat als ständige Vertreter im Beirat

bestimmt: Ministerialdirektor Dk., Brecht, Gesandter Dr. von

Pregey Gefandter Dr. Nebelthau.
Zu V o r s i tz e n d e n hat der Parlamentarische Beirat

in seiner Sitzungvom 13. Dezember 1928 die folgenden Mit-

glieder gewählt: Reichsminister a.D. Dr. Külzs Vorsitzenden
Reichsminister a. D. Sollmann, stellv. Vorsitzenderz Lande-rat

Ehrhardt, stellv. Vorsitzender. -

Walther von der Boaeliveide.
Von Paul Fechter.

Ein Meistersingerklang weht um diesen Namen: »Herr
Walther von der Vogelweid — Der ist mein Meister ge-
wesen« Etwas von Musik ist um ihn, ein fernes Klingen,
Sang aus den Tagen, da die deutsche Welt groß und

leuchtend und reich sich auswirkte in Werken,
« » v

deren Ruhm noch heute die Welt überstrahlt.
·

«

Siebenhundert Jahre sind seit dem Tode
. Herrn Walthers dahingegangen. Als er starb,

«

regierten die Staufer, der zweite Friedrich,
um dessen rätselvolle Gestalt noch heute kluge
Männer dicke Bücher schreiben. Jn Bam-

berger Dom entstanden die herrlichen Früh-
werke der plastik um den peterschor, in

Uaumburg wurden die Gestalten der Stifter
errichtet, jener Männer Und Frauen, in denen

die Riesenzeit Walthers und Wolframs, des

Ulbertus Magnus, des Doctor universalis,
der damals zu Köln lebte und lehrte, und des

ersten Mystikers, des Docbor seraphious Jo-
hannes Bonaventura, wie in großen Sinn-

bildern unvergänglich «fortlebt. Siebenhun-
dert Jahre sind seitdem vergangen: aber im

Werk Walthers wirken diese Jahrzehnte in

ihrem ganzen Reichtum weiter. Jn seinen
Sprüchen redet ein Mann jener unerhört
reichen und starken Zeit, ein aufrechter,
stolzer und überlegener Mann; aus seinen Liedern singt
ein Mensch- lebendig und fühlend über die Jahrhunderte
hinweg, getragen von dem ganzen, tiefen Tebensgefühl
seiner Epoche, also daß sein lebendiges Empfind-ern allen

Wandel der Sprache überdauert hat und noch heute aus

den fernen und doch so verwandten Lauten des Mittel-

hochdeutschen ebenso klar zu uns spricht wie einst zu
seinen Zeitgenossen. .

Drei Stationen sind es, an die man, wenn der Name

Walthers auftaucht, immer wieder denkt. Zuerst steigt das
-

Bergland Südtirols auf;
dort im heute verlorenen

Tand, auf dem Vogel-
weidhof bei Laien, nach
anderen oberhalb Gossen-
saß, bei Schellenberg, wo

sich heute noch ein Wald

befindet, der Vorder- und

Hintervogelweide ge-
nannt wird, soll seine
·Wiege gestanden haben.
Das Besitztum der Fami-
lie muß in jedem Fall
ziemlich bescheiden gewe-
sen sein: ,,Fogilweida«
war nach dem Sprach-
brauch der Zeit meist
Name für zerstreut liegende

Ein Gedicht Walthers v. d. Bogelweide
Aus der Heidelberger Liederbandschrift
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Waltber v. d. Vogelweide
Nach d. groß. Heidelberger Liederbandschrift

Wei-ler,Höfe oder gar Einöden im Walde. Und wenn Herr
Walther oben im Sterzinger Walde zur Welt gekommen ist,
dann war er auch nicht eben reich mit Glücksgütern gesegnet;
denn die ,,Vogelweide« zahlte, wie Franz Pfeiffer fest-

» gestellt hat, nur einen« Herbstzins von drei

Pfund, also kaum den sechsten Teil von dem,
was andere entrichteten. — Hier im Südtiro-

lischen war die erste Station dieses Lebens-:
-

·

. dann wächst als zweite, weithin sichtbar, die
«-

, Wartburg auf, Neben Walther tritt die Ge-
"

stalt des Mannes, der als der größte Berufs-
genosse jener Zeit zu ihm gehört: Wolfram
von Eschenbach. Der saß seit 1203 in Thü-
ringen, zu Eisenach, am Hof des Tandgrafen
Hermanm Zu ihm stieß Walther, und es ist
kein Wunder, daß später die Sage aus diesem
Rebeneinander der beiden und all der andern,
die am Hofe Hermanns auftauchten, die Mär
vom Sängerkrieg auf der Wartburg geformt
hat, daßWalther zusammen mit Wolfram
nach der Überlieferungder Meistersänger mit

zehn andern Gründer der ersten Sängerschule
gewesen sein soll.

Und schließlichdie dritte und letzte Sta-
tion: Franken. »Ich han min sehen,
al die werlti Jch han min Teheni« —

Dies -Tehen, das dem Alternden nach einem unsteten Leben
ohne Rast und Heimat wieder Boden unter die Füße gab,
lag im Fränkischen, wie Wolframs Heimat Eschenbach Und
hier im Fränkischen,« »-

in Würzburg, im

heute verschwundenen
Lusamgärtlein zwi-
schen Dom und

Reumünster, hat er

auch die letzte Ruhe-.
stätte gefunden, die

noch heute die hüb-
sche Sage umschwebt,
daß nach dem letz-
ten Willen des
toten Dichters auf
seinem Grabstein täg-
lich den Vögeln Brot
und Wasser ge-

geben werden sollte.
Aber die Chorherren
von Neumünster hat-
ten es für besser ge-
halten, an Stelle
der Gabe für die

Vögel weniger poe-
tisch eine Sennnel-«

stiftungtretenzu lassen
«

Batzenhäusel in Besen



Ver Deimatdiensi
»

i

'
« « Walthers zu gedenken.

und nur no an einem Geburtstag bei einem großenSemmelessenHerrn »

»

nach seinem godedisefrommen Väter, gegen die er in seinem Leben so oft angekampft
Also daß noch

hatte, über den freundlichen

Willen des Sängers den Sieg davontrugen. —- Denn es war ein unstetes, aber es war auch ein kriegerisches Lebens
das im stillen Würzbur-
ger Kreuzgang die letzte
Ruhestätte fand. Walther
von der Vogelweide hat

zeit seines Lebens das

Dasein des fahrenden
Sängers geführt, wie es

bunter kaum gedacht wer-

den kann. Man trifft ihn
in Wien bei dem Babens

berger Herzog, später nach
dessen Tod bei Philipp
von Schwaben, dann bei
Otto dem Vierten, bei

Kaiser Friedrich. .Beim

Thüringer Landgrafen ist
er und in Meißen, er lebt
in Bayern und Kärnten
an den Höfen der Für-
sten, zieht zwei Jahre vor

seinem Tode nach Italien,
taucht in Frankreich, im

östlichen Österreich, im

nördlichen Deutschland
auf. Ein Fahrender ist
er, ein Vagahund, zuwei-
len fast ein Bettler, dem

Jst-« .

ver obere Bogelweivhof bei Ist-sein«
die wahrscheinliche Heimstätte Waltbero v. d. Bogelweide

ein reisender Bischof ein-
mal im Winter eine
Handvoll Geld schenkt,
damit er sich einen pelz-
rock beschaffenkann. Aber

dieser Fahrende ist zu-
gleich eine Macht, ein

geistiger Faktor, mit dem

auch die Großen der Zeit
rechnen müssen. Walther
von der Vogelweide war

nicht nur der größte Ly-
riker deutscher Zunge vor

Goethe: er war ein

Kämpfer, ein aufrechter
Mann voll tiefen, starken
Gefühls für sein Land,Eisenach, Wartburg

voll Gefühl für Recht und

Freiheit, gegen alles Ver-

steckte, Verkehrte, Unfreie
und Falsche Man hat ihn
nicht mit Unrecht die öffent-
liche Meinung der Zeit um

1200 genannt: Er hat in
einem harten, starken und

rauhen Jahrhundert gezeigt,
»wie stark trotz allem die

Macht des Geistes sein kann,
wenn sie ivon einem uner-

schroclenen, ausrechten Men-

schen geübt wird.
.

Darüber hinaus war er,

getragen von der großen gei-
stigen und Gesühlswelle jener

Zeit um den Beginn des

«13.Jahrhunderts der erste,
in· dem die deutsche Seele jen-
seits des Tages und endlich
wieder in deutschen Worten,
deutschen Versen zu klingen ·.

—

begann.»Noch heute wandert sein »Unter der Linden auf
der Heiden«lebendig wie nur je durch unsere Welt: noch
heute sind seine Strophen, die die lebendige Beziehung zur
deutschen Sprache der gotischen und vorgotischen Zeit aufrecht-

Kreuzgang an ver Neumünstertirche in Würzburg,
der bao Grabmal Waltbero von der Bogelweide im Lusamgärtleinumfchlieszt

nur heute seiner gedenkt.

Wartburg, Hof

erhalten. Bei Walther von

der Vogelweide lebt jenseits
aller politik schon alles Ge-

sühlsgut, das bis heute
Eigentum der deutschen Lyrik
ist: Sogar die Landschaft
beginnt bei ihm zu sprechen
—- zum erstenmal seit den

Tagen der Nonne von

·Gandersheim. Eine unend-

liche Fülle von Dichtung
blühte aus diesem Vaganten-
leben, das männlich getragen
wurde und an dessen Ende

doch die melancholisch tra-

gischezi Verse standen: »O
we, war sint verswunden,
alliu miniu jar! — ist mir

min leben getroumet oder ist
es war?« Über sieben Jahr-
hunderte tönen diese Verse
zu uns herüber, wunderlich

verschlungen mit dem Lied von der Linde und dem »Schuone

sang die Nachtigall«. Das erfüllte Dasein eines großen
Menschen liegt dazwischen, wert, daß man heute und nicht
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Die Entwicklung der deutschenGewerkschastsbetvegung.
Von Regierungsrat Dr. J o a ch im F i s ch e r. .

Die Verbände der Arbeitnehmer, die Gewerkschaften, sind längst
hinausgewachsen über ihre ursprüngliche Aufgabe, durch«Verhand-
lungen mit dem Arbeitgeber, äußerstenfalls durch Arbeitskampf die
Lohns und Arbeitsbedingungen zu verbessern und ihren Mitgliedern

. in der Organisation durch Unterstützungskassenusw. einen Rück-

halt bei den Wechselfällen des Lebens zu bieten.

zehnten vor dem Kriege vielfach durch Gesetz
und Behörden unterdrückt,haben sie sich doch

Jn den Jahr-
·

schlogenenVerbände ging infolge der Konzentration von 38 auf 35

zurü , die Zahl der Zweigvereine von 150Z2 auf 15810. Die so-
genannten Eigenbetriebe der freien Gewerkschaften —-

z. B. der
Verband sozialer Baubetriebe, die Arbeiterbank, die eigenen Ver-

sicherungsunternehmungen wie die ,,Volksfürsorge«und die ,,Eigen-
hilfe«, die Verlagsgesellschaft usw. — entwickelten sich günstig. So

beschäftigten die dem Verband sozialer Bau-
betriebe angehörigen Bauhütten im Jahres-

immer stärker durchgesetzt und sich — nament- -durchschn·itt1928 17900 Personen, und der
lich während des Krieges —- eine zunehmende
behördliche Anerkennung errungen. Seit der

«Staatsumwälzung,die die Gewerkschaften
zu verfassungsmäßigen Mitträgern des olis

tischen Lebens machte, haben sie einen er-

staunlichen Aufschwung genommen. Heute
umfaßt das Wirkungsgebiet der Gewerk-
schaften das gesamte arbeitsrechtliche, wirt-

schaftliche und soziale Leben der Nation in

einer Weise, daß es daraus nicht mehr weg-
gedacht werden kann. Es greift aber über
die Grenzen des eigenen Landes hinaus und

stellt einen wichtigen Faktor für die Zu-
sammenarbeit der Völker dar.

Seit in diesen Blättern das letztemal
über die deutsche Gewerkschaftsbewegung
berichtet worden ist (»Heimatdienst« 1927,
Seite 192), ist eine weitere Auswärtsentwicks
lung der Gewerkschaften zu verzeichnen, die
bis in die letzte Zeit hinein angehalten hat.
Allerdings konnten sie den Höchstbestandan

Mitgliedern, den sie kurz nach der Be-

gründung der Republik im Jahre 1920
mit fast 11 Millionen Köpfen aufzuweisen
hatten, noch nicht wieder erreichen. Die

Mitgliederabnahme, die nach 1920 im

Gefolge der inneren Wirren, der Jn-
flation und der Wirtschaftskrisen bis

italienischeinmienbuncl
mitqliederzahlen bei den etc-traueanTräganintddol. i s esa run domi g.
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Umsatz der Arbeiterbank stieg von 1,35 Mil-
liarden RM. im Jahre 1927 auf 2,036 Mil-
liarden RM. im Jahre 1928.

Die Mitgliederzahl des Gesamtver-
bandes der Christlichen Gewerkschasten
Deutschlands, der Arbeitersäule des D, G. B.,
hat im Jahre 1928 einen Zuwachs von

43 784 Mitgliedern auf 765 843 Mitglieder
erfahren. Demnach war das Wachstum der
christlichen Gewerkschaften im Verhältnis
schwächer als das der freien Gewerkschaftenz
bei den letzteren machte der Mitglieder-
zuwachs 10,2 v. H., bei den christlichen
6,1 v.H. aus. Die Mitgliederzahl der christ-
lichen Gewerkschaften betrug 1928 etwas mehr
als ein Siebentel derjenigen der freien Ge-

werkschaften. Eine Übersichtüber die Ver-

teilung der Mitgliederzahlen der Christlichen
Gewerkschaftenauf die einzelnen Bezirke
zeigt, daß das Rheinland mit rd. 190 000

Mitgliedern und Westfalen mit rd. 146 000

Mitgliederndie Tandesteile sind, in denen
die christlichenGewerkschaften am stärksten
vertreten sind. Sehr weit dahinter steht
der überwiegend landwirtschaftliche Bezirk
Bayern mit rd. 71000 Mitgliedern. —- Die
Einnahmen des Gesamtverbandes betrügen
im Jahre 1928 24,6 Millionen RM., gegen

zum Jahre 1926 anhielt und die bei den Arbeitern etwa 50 v.H.
des ursprünglichen Bestandes ausmachte, ist aber einer ständigen
kräftigen Zunahme gewichen. Diese Zunahme ist, wenn auchi in

ungleichem Ausmaße, bei den drei großen Gewerkschaftsrichtungen
zu beobachten, nämlich bei den im Allgemeinen Deutschen Gewerk-

20,8 Millionen RM. im Jahre 1927. Von den Gesamtausgaben,
die 1928 insgesamt 18,3 Millionen RM. betrugen gegen 13,8 Mil-
lionen RM. im Jahr vorher, entfallen auf Arbeitskämpfe4,8 Mil-
lionen RM. und auf soziale Unterstützungenrd. 4 Millionen RM.
Auf den Kopf des Mitgliedes betrugen die Beitragseinnahmen

schaftsbund(A.D. G.B.) zusammengeschlossenen freien (dem Sozia-
lismus zuneigenden) Gewerkschaften, bei
den christlichen Gewerkschaften, die ihren
Spitzenverband im Deutschen Gewerkschafts-
bund (D.G.B.) haben und bei den im

Gewerkschaftsring deutscher Arbeiter-, An-

gestellten- und Beamtenverbände verbun-
denen freiheitlichsnationalen Verbänden.

Der erstgenannte Spitzenverband umfaßt nur

Arbeiter, steht aber mit dem Allgemeinen
freien Angestelltenbund (der sog. Afa) in

einem Kartellverhältnis. Jnsgesamt dürften
alle Gewerkschaftsverbände zur Zeit etwa

7Æ bis 8 Millionen Mitglieder zählen.
Geht man von den Zahlen über die ver-

sicherte Bevölkerung aus, so ergibt sich, daß
etwa jeder dritte Arbeitnehmerin Deutsch-
land organisiert ist.

«

Über die Entwicklung, den Aufbau und
die Tätigkeit der Verbände im Jahre 1928
geben ihre gegen Ende des Vorjahres er-

chienenen Jahrbücher einen guten Überblick.
anach sind im Jahre 1928 die Mitglieder-

zahlen des A.D.G.B. um rund 10,2 v.H.
auf 4,86 Millionen gestiegen, obwohl in der

zweiten Hälfte des Jahres 1928 einesehr
fühlbare Verschlechterung des Arbeitsmarktes

eintrat, die erfahrungsgemäß dem Auf-
stieg der Mitgliederzahlen ungünstig
Die Beitragseinnahmen betrugen ni t

weniger als rd. 222 Millionen RM., die

Ausgaben rd. 190 Millionen RM., was

eine Steigerung um etwa 60 Millionen RM. gegen das Jahr 1927

31,30 RM. gegen 44 RM. bei den freien Gewerkschaft-en
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Auch
die christlichen Gewerkschaften unterhalten
in starkem Ausmaß Eigenbetriebe.

Der dritte ArbeitersSpitzenverband, der
Verband der Gewerkschaften Deutschlands
(Hirsch-DunckerscheVerbände) tritt in seiner
zahlenmäßigen Bedeutung gegen die beiden
anderen Richtungen weit zurück.Seine Mit-

gliederzahl dürfte . 1928 etwa 170 000 be-

tragen haben.
Unter den Spitzenorganisationen der An-

gestellten hatte der Afa-Bund am 1. Januar
1929 eine Mitgliederzahl von 421000 Mit-

gliedern, der zum D. G. B. gehörendeGesamt-
verband Deutscher Angestellten-Gewerkschaf-
ten, dem auch der bekannte Deutschnationale
Handlungsgehilfenverband mit damals etwa
347 ooo Mitgliedern angeschlossenist, zählte
etwa 500 000 Mitglieder. Der Gewerk-
schaftsbund der Angestellten schließlich,der
zum Gewerkschaftsring gehört, umfaßte 1928
etwa 302 000 Mitglieder. Bei der zahlen-
mäßigen Entwicklung der Angestelltenvers
bände spielten naturgemäß die strukturellen
Veränderungen der deutschen Volkswirt-

schaft, die eine starke Vermehrung der An-

gestellten im Gefolge hatten, eine bedeutsame
Rolle. — Auf die vielseitigen Selbsthilfe-
einrichtungen der Angestelltenverbände(Stel-
lenvermittlung, Unterstützungskassen,Er-

holungsheimen usw.) sei in diesem Zu-
sammenhang wenigstens hingewiesen.

Noch ein paar Worte über die internationalen Zusammen-
bedeutet. »Für Unterstützungen, insbesondere für Arbeitslosen- und

Krankenunterstützungen, wurden etwa 62,5 Millionen RM., für
Arbeitskämpfe52 Millionen RM. ausgegeben. Die Beitrag-ein-
nahme betrug je Mitglied 44 RM. Die Tendenz zur Bildung von

Jndustrieverbänden an Stelle der reinen Berufsverbände machte sich
auch 1928 stark geltend. Die Zahl der dem A.D. .B. ange-

140

schlüsseder Gewerkschaften. Die freien Gewerkschaften sind im Jn-
ternationalen Gewerkschaftsbund (J.G.B.), der seinen Sitz in

Amsterdam hat (der sog. Il. Jnternationale), zusammengeschlossen.
Dieser J.G.B. zählte Anfang 1929 etwa IZ,6 Millionen Mit-

glieder. An der Spitze marschiert Deutschland mit über 5 Mil-
lionen freien Gewerkschaftlernz es folgt sodann England mit etwa
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5,7 Millionen, in weiterem Abstand Frankreich mit 766 opo Mit-

gliedern. Rußland fehlt ganz im I.G.B. Auch die außereuros
päischen Gewerkschaften sind im I.G.B. nur schwach vertreten,
insbesondere gehören die amerikanischen und mexikanischen Ge-

Wekkschasten nicht dazu. Die christlichen Gewerkschaften haben vor

kurzer Zeit sich gleichfalls international zum Jnternationalen Bund
der christlichen Gewerkschasten zusammengeschlossen. Ihr Verband
hat feinen Sitz in Utrecht in Holland, wo die christlichen Gewerk-
schaften, die in den anderen Ländern verhältnismäßigschwach Ver-

treten find, festen Fuß gefaßt haben. Die Gesamtmitgliederzahl
des ,,Internationalen Bundes« dürfte etwa zwei Millionen be-

tragen. —- Außerdem bestehen zahlreiche internationale Beruf-·-
sekretariate, sowohl der freien wie der christlichen Richtung, die die

Interessen der einzelnen Berufsverbände wahrnehmen.»Auchdie
Angestelltenverbändefreiheitlich-nationaler Richtung sind internatio-
nal organisiert im Verband neutraler Angestelltenorganisationen.
— Erwähnt sei schließlich die kommuniftischeGewerkschaftssInters
nationale, der hauptsächlich die sowjetrussischen Gewerkschasten
angehören.

In diesen internationalen Zusammenschlüssenliegt natürlich
eine wertvolle Pionierarbeit für die Völkerverständigung. So

stellen die Gewerkschaften Hilfstruppen des Völkerfriedens dar.

Die Lage im Kohlenbergbau.
Von Heinrich Töffleu

Der deutsche Kohlenbergbau leidet zur Zeit unter einer

scharfenAbsatzkrise,i Gegensatz zum vergangenen Frühjahr-.
Sie ging von der all emeinen Depression in der Wirtschaft
aus und wurde durch den sehr milden Winter verschärft. Im
Iahre 1929 erzielte der deutsche Kohlenbergbau einen Förder-
hohenrekord. Wie wird es 1950 sein? Fest dürfte schon jetzt
stehen, daß Absatz und Produktion des Iahres 1929 weit

irmlklerschrigtenwerden. Mit los-Eis Millionen Tonnen Stein-
o e un

1929 die bisher höchstenFörderzifferninnerhalb der jetzigen
Staatsgrenzen und ohne Saarbergbau erreicht. Der Stein-«

kohlenbergbauüberschritt die Förderung von 1913 um

22,6 Millionen Tonnen und der Braunkohlenbergbau uni

87,2 Millionen Tonnen. Aus seiner Kohlenförderungin 1929
erzeugte der Steinkohlenbergbau 58,55. Millionen Tonnen
Koks und 5,5 Millionen Tonnen Briketts und der Braun-
kohlenbergbau 42,26 Millionen Tonnen Braunkohlenbriketts.
Koks- und Braunkohlenbriketterzeugungstanden 1929 eben-

falls auf einer noch nicht erreichten Höhe. Den Kokereien des

Steinkohlenbergbauesschließtsichdie Gasgewinnung und fort-
setzend eine ausgedehnte chemische Industrie an. Ammoniak,
Benzol und Teer sind in der Hauptsache Erzeugnisse des

Steinkohlenbergbaues. Die Veredlung der bergbaulichen
Produktion, bis hinan zum hochwertigen Medikament, macht
immer weitere Fortschritte, seitdem sich die Erkenntnis durch-
gerungen hat, daß die Kohle nicht nur zum Ver-
brennen da ist.

Wenn auch nur eine kurze Betrachtung über die deutsche
Kohlenwirtschaftgeschrieben werden soll, dann ist es doch er-

forderlichdes deutschen Kohlenaußenhandels in

iesemZusammenhangzu gedenken. Nach den Angaben des
Statistischen Reichsamts wurden in 1929 eingeführt — nach
dem Heizwertauf die Einheit Steinkohle umgerechnet —

10,5 MillionenTonnen Kohle mit einem Gesamtwert von

215 MillionenRM. Dieser Einfuhr stand die Ausfuhr mit
45 MillionenTonnen Kohle — ebenfalls nach dem Heizwert
auf Steinkohleumgerechnet —- mit einem Gesamtwert von

860,2 Millionen RM. gegenüber. Dietvdeutsche Kohlenaußens
handelsbilanz war demnach in 1929 mit 650 Millionen
RM. a k t i v. Die Kohlenlieferungen auf Reparationskonto find
in den Ausfuhrzahlen mit enthalten. Die diesbezüglichenBe-
stimmungen des Versailler Vertrages sind übrigens am
to. Januar 1950 erloschen. Die belgischsfranzösisch-italienische
Kohlenbedarfsdeckung,die zum Teil aus deutschen Reparas
tionslieferungenerfolgte, steht nunmehr unter dem Zeichendes freien Wettbewerbs der europäischen Kohlenüberschußs
staaten»Deutschland, England und Polen. In England, das
man nicht als unschuldig an den Bestimmungen des Versailler
Vertrages bezeichnen kann, freut man sich, daß die deutschen
Kohlenzwangslieferungennicht mehr praktisch sind. Man
hofft dort auf den Märkten in Belgien, Frankreich und
Italien durch den freien Wettbewerb größeren Absatz zu
finden wie bisher.Das gebietet dem deutschen Bergbau höchste
Aufmerksamkeit,um seine Konkurrenzfähigkeitzu behaupten.

JU »1929hat der deutsche Inlandskohlenverbrauch die

bisher hochsten Ziffern erreicht. Nach dem Heizwert auf
Steinkohleumgerechnet,betrug er im Monatsdurchschnitt
za,025 Millionen Tonnen gegen 13,119 Millionen Tonnen
in 1928 und 17,375 in 19IZ. Die Verbrauchszahlen beziehen
sich«auf das Jetzige Staatsgebiet und ohne das Saarbecken.
Beachtenswert ist, daß der Verbrauch des letzten vollen Vor-

174«45 Millionen Tonnen Braunkohle wurden-

kriegsjahres nicht unwesentlich überschritten wurde trotz
großerUmstellungen im Kraftstoffverbrauch und der Energie-
erzeugung. Der strenge Winter in 1928s29 hat natürlich den

Kohlenverbrauch auch erhöht, genau so wie der milde Winter

von 1929s30den entgegengesetzten Einfluß ausübt.

Welchen Einfluß die Wirtschaftsdepression und der ver-

gangene milde Winter auf den Absatz des Kohlenbergbaues
und damit auf die Produktion und den Beschäftigungsgrad
"«nehmen, das offenbaren am besten die Wagengestellungsziffern

der Reichsbahn für den Kohlentransport. Im Januar 1930
herrschte noch Ungewißheit darüber, wie der Winter sich ein-

stellen würde, und der Kohlenabsatz konnte daher mit »gut«
zensiert werden. Als aber dann der milde Februar seinen
Einzug hielt und die allenthalben gefüllten Kohlenlager nicht
abgerufen wurden, setzte plötzlich eine ruckartige Absatzstockung
ein. Die Wagengestellungszahlen der Reichsbahn machen dies
klar. Es wurden in Einheiten zu 10 Tonnen für den Kohlen-
transport gestellt: -

—

a d .a d
Je Arbeitstag SteinghkmbfxrgbauBraunkohletsbtergbau

Im Februar i929 ,. . 45 638 17 559
Im März i929 . . sie 279 ir 988
Im Februar 1930 32 938 u 359
Im März i930 31950 io ask

Diese Zahlentafel ergibt, daß im Februar 1930 für den

Steinkohlenbergbau 12 700 Zehntonnenwagen = 27,8 v.H.
je Arbeitstag weniger benötigt und gestellt wurden wie in

demselben Monat des Vorjahres. Im März 1930 waren es

15 329 = 32,4 v.H., weniger wie im März 1929. Für den

Braunkohlenbergbau waren es im Februar 1930 rund 6000

Zehntonnenwagen = 54,5 v. H. weniger wie im Februar 1929
und 7507 = 41,7 v. H. im März 1930 weniger wie im gleichen
Monat des Vorjahres. Daß die Absatzstockung im Braun-

kohlenbergbau verhältnismäßig am stärksten ist, erklärt sich
aus der Tatsache, daß das Braunkohlenbrikett in der Haupt-
sache ein Hausbrandfeuermittel ist. In den Zahlen der Wagen-
gestellung kommt die Absatzkrise, unter welcher der Kohlen-
bergbau zur Zeit leidet, kraß zum Ausdruck. Viele Millionen
Tonnen Kohle werden auf Halden gestürzt, Feierschichten
werden ohne Zahl eingelegt, um die Produktion zu drosseln,
und Arbeiterentlasfungen werden vorgenommen. Aus dem

Ruhrber bau wird gemeldet, daß dort vom 29. Dezember 1929
bis 5. pril I9Zo, um die Kohlenproduktion einzuschränken,
2 405 559 Feierschichten eingelegt wurden. Bei dem tatsäch-
lichen Barverdienst von 8,98 RM. je Mann und Schicht ent-

stand dadurch ein Gesamtlohnverlust in der vorgenannten Zeit
von 21,6 Millionen RM. Im Durchschnitt des Monats Ia-
nuar betrug die bergmännische Belegschaft des Ruhrgebiets
361859 Mann und im März nur noch 546 056. In West-
oberschlefien ist die bergmännische Beässchaft

von 60 402
Mann im Ianuar auf 52 081 Mann im ärz zurückgegangen.
In den beiden größten Bergbaurevieren sind also innerhalb
von zwei Monaten 24124 Bergarbeiter zur Entlassung ge-
kommen. Daß die Bergarbeiter allgemein unter der gegen-
wärtigen Absatzlage schwer zu leiden haben, ist ganz offenbar.
Es muß dringend gehofst werden, daß sie sich bald zum

Besseren wendet. So scharf sich diese Absatzkrise auch zur Zeit
ausdrückt, so muß doch festgestellt werden, daß sie von der all-

gemeinen Wirtschaftsdepression und dem milden Winter aus-

geht und es daher unsinnig wäre, von der sterbendenKohle zu reden.

lkl
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Bölkerbund als Volksbewegung
Von Dr. H. K i r ch h off, Geschäftsführer der Deutschen Tiga für Völkerbund.

In Deutschland ist der Völkerbund noch weit davon ent-

fernt, die Herzen des Volkes zu bewegen. Zwischen dem

Völkerbundund dem deutschen Einzelmenschen fehlt der Kon-

takt. Noch ist der Völkerbund in Deutschland unpopulär.
Im Ausland vergißt man oft, daß wir erst 1926 in den

1920 gegründeten Bund eingetreten sind. Vorher hatten wir

uns um- diese Organisation, von der uns nichts Freundliches
widerfahren war, nur

wenigbekümmert,
und wenn der Name

Völkerbund in der Offenlichkeit fiel, so sicherlich in Ver-

bindung mit dem Gedanken an das Versailler Friedensdiktat
Wir sahen im Völkerbund ein Instrument zur Fortsetzung der

Rachepolitik mit anderen Mitteln. Wir waren nicht Mit-

begründer des Völkerbundes, auch nicht aufgeforderte Mit-

glieder, wir wurden sogar trotz Aufnahmeantrages nicht als

Mitgliedstaat zugelassen. Auch die deutsche Presse begann erst
1926, nach Tocarno, mit Deutschlands Eintritt, dem Genfer

«

Bunde lebhafteres Interesse zuzuwenden, nachdem sie bis

dahin nur selten und kurz auf seine Arbeiten eingegangen war.

So kommt es, daß in Diskussionen über Fragen des

Völkerbundes, besonders bei der Behandlung von Teilpros
blemen, häufig eine bedenkliche Unkenntnis der Aufgaben und

Bedeutung des Bundes zutage tritt. Reichstagsverhandlungen,
Agrarprogramm und Finanzreform sind populäre Themen.

Steuervorschläge werden eifrig debattiert. Daß aber die

Steuerfragen in engstem Z sammenhang mit

den Reparationsfragen stehen, wird oft nicht be-

achtet. Und nicht einmal die primitive Tatsache ist«in aller

Bewußtsein, daß d e r V ö l k e r b u n d mit seinen Rats-

sitzungen und durch die häufigen persönlichen Aussprachen
zwischen den Leitern der Geschicke der großen Staaten die

plattform gibt; auf der über Existenzfrage"n,
die jeden von uns angehen, v e r h a n d e l t w i r d.

Schon lediglich die Bedeutung des Völkerbundes als

Basis für eine Umwandlung des Versailler Diktates in neue,

durch Verträge allmählich nach freier Entschließung der Kon-

trahenten zu gestaltende Beziehungen der Staaten unterein-

ander würde die deutsche Mitarbeit und ein Interesse der

breiten deutschen Öffentlichkeit rechtfertigen. Tatsächlich
liegen aber weitere große Aufgaben im Arbeitsprogramm des

Völkerbundes, die ebenfalls jeden einzelnen berühren. Die

internationale Regelung der A r b e i t s b e d i n g u n g e n ,

die das Genfer Arbeitsamt, eine der wertvollsten Organisa-»
tionen des Völkerbundes, beschäftigt, die Tätigkeit der Wirt-

schaftsabteilung, die sich bemüht, einen Zollfrieden zur Erleich-

terung und Verbilligung des internationalen Warenaus-

tausches durchzusetzen, die S e u ch en b e k ä m p f u n g der

Hygieneabteilung und der Austausch der Geisteswerte, den die

Organisation für internationale geistige Zusammenarbeit an-

strebt, alle diese Arbeiten kommen dem einzelnen in ihren
schließlichenAuswirkungen zugute.

Die Allgemeinheit wiederum muß die Tätigkeit des

Völk.erbundes, als des Hüters des Weltfriedens, der in seiner
Satzung die Garantie für die Abrüstung aller seiner Mit-

glieder übernommen hat, einer ständigen kritischen Beob-

achtung unterziehen. Die Allgemeinheit muß dafür Sorge
tragen» daß der Völkerbund durch Mitleben mit der Zeit als

verantwortungsbewußtes Organ der Allgemeinheit seiner
Aufgabe im Rahmen seiner Satzung gerecht wird, daß er auf-
keimende Konflikte in ihrer friedenstörenden Wirkung er-

kennt, den Ursachen mit objektiver Sachlichkeit nachgeht
und auch von seinem satzungsmäßigen Recht, sogar auf die

Unhaltbarkeit vertraglicher Bindungen hinzuweisen und für
Abhilfe zu sorgen, Gebrauch macht. Endlich, die Regie-
r un g en allein können den Völkerbund nicht vorwärts-

treiben. Als Regierungstnd wird der Völker-

bund niemals eine Seele bekommen, erst eine

Volksbewegung kann ihm Tebengebenz
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Das erste Land, das diese Notwendigkeit einer seelischen
Verbindung zwischen Volk und Völkerbund erkannt hat, ist
E n g l a n d. In kurzer Zeit hat sich dort eine Bewegung ent-

faltet, die an unseren früheren Flottenverein erinnert. Eine
Million Einzelmitglieder scharen sich um die englische Völker-
bundliga, die League of Nations Union. Diese Organisation,
die sich aus allen Parteilagern und aus allen sozialen Schichten

- zusammensetzt, will neben die jetzige Organisation der Regie-
rungen in Genf ein freies parlament der Völker setzen, in
dem die Delegierten aller Völker, nicht nur der Staaten, son-
dern auch der Nationen einschließlichder nationalen Minder-
heiten im großen Interesse der Allgemeinheit die Geschicke der
Welt betreuen sollen. Nach dem Muster der englischen Tiga
haben sich gleiche Organisationen in allen Staaten der Erde
gebildet. Sie alle haben sich zusammengeschlossen zu einem
internationalen Verband, der Völkerbundscigenunion in

Brüssel, dem ersten parlament der Nationen. Dieser Ver-

band, der einmal jährlich in Plenarsitzung mit je 10 bis
20 Delegierten aus 35 Staaten und von etwa 20 Minderheits-
organisativnen und dreimal jährlich in Kommissionssitzungen
und Exekutivausschüssentagt, verhandelt über alle Gebiete,
die mit dem Völkerbund in irgendeinem Zusammenhang stehen.

Deutschland ist mit der Deutschen Liga für Völkerbund
in diesem Weltvolksverein vertreten. Auch die Deutsche Liga
umfaßt im Vorstand, präsidium und Mitgliederkreise alle

Parteien und Schichten. Mit ihren etwa 3000 Einzelmit-
gliedern kann sie sich jedoch nicht mit ihrer englischen
Schwestergesellschaft messen. Sie verfolgt mit den ihr zur
Verfügung stehenden Mitteln zunächst einmal eine sachgemäße
Vertretung der deutschen Interessen in der Ligenuniom durch
die Vorbereitung der Sitzungen, durch Fachkommissionem
durch Vorbereitung von Resolutionsentwürfen und Begrün-

, dungen in fremden Sprachen und Abordnung sachkundiger
Delegationen zu den internationalen Tagungen.

In der weiteren größeren Ausgabe hat die Deutsche Liga
für Völkerbund noch nicht ihrer englischen Schwester folgen
können: eine deutsche Volksbewegung für Völkerbundarbeit
wachzurufen. Solange aber in Deutschland nicht die Not-

wendigkeit einer deutschen aktiven Völkerbundpolitikallgemein
anerkannt und das Interesse hierfür in allen
V o l k s k r e i s e n erwacht ist, kann auch von einer Mitarbeit
des

"

deutschen V olkes in der parlamentarischenVölker-
bewegung, wie sie die Tigenunion ausübt, nicht die Rede sein.

Nun läßt sich eine derartige Interessenahme der All-

gemeinheit nicht künstlicherzeugen. Es gilt zunächsteinmal,
einen Grundstein zu legen. Nichts wäre verfehlter, als den

noch heute in allen Theatern und Varietås üblichen Ver-

xo-

ulkungen des Völkerbundes ,,Werbevorträge« entgegen-
zustellen. Was nottut, ist nicht Werbearbeit für den Genfer
Völkerbund, sondern Aufklärung über die in Genf liegenden
Möglichkeiten für eine nationale Außens
p o liti k , die für das eigene Land das Ehrenvollste und Ge-

winnreichste will, ohne r ü cks i cht s l o s die eigene V o r -

m a ch tstellung zu erkämpfen. Zu diesem Ziele führt im

Völkerbund der Weg über zunächstunpolitische Verhandlungen
auf wirtschaftlichen, humanitären, sozialen und wissenschaft-
lichen Gebieten, die den Boden zu der allmählichen Verständi-
gung über die beiden Kernfragen des Bundes bereiten. Diese
Kernprobleme, die a l l g e m e i n e A b r ü st u n g und das

offene Bekenntnis zur friedlichen Regelung auch
politischer S t r e i t i g k e it e n , können erst durch

«

Volks-

bewegungen in allen Staaten verhandlungsreif gemacht
werden. Das abgerüstete Deutschland hat mehr als

alle anderen Länder Veranlassung und Möglichkeit, diese
beiden Probleme, die für die zukünftigen Beziehungen der

Staaten untereinander entscheidend sind, populär zu machen.
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Eine HindenburgsEhreniiiiiiize-.
«

Zu Ehren des Reichspräsidentenvon Hindenburg. der das fünfteJahr
seiner Präsidentschaftvollendet, hat die Staatliche Münze in Berlin eine

Gedenkmünzege-
prägt, die in
Gold,Sil·

ber

von der Zen-
» »

tralstelle Deutscher
GedenkniunzemBerlin, Unter den Linden 39, bezogen werden kann.

Der siterreichischsdeutsche Handelovertrag.
Mit verhältnismäßig geringen Unterbrechungen war man unter

den größten Schwierigkeiten während der letzten Iahre bemüht, die

handelspolitischenBeziehungen zwischen Österreich und Deutschland
in einem Vertrag zu regeln, der als stabile Grundlage des gegen-
seitigen Wirtschaftsverkehrsdienen konnte. Immer wieder aber

mußten die Arbeiten am Abschluß eines großen Vertragswerkes
verschobenwerden, immer wieder mußten die beiderseitigen Dele-
gierten, die abwechselnd in Wien und Berlin verhandelten, ihre
Bemühungenvertagen,weil sich immer neue beträchtliche Schwie-
rigkeiteneiner definitivenRegelung entgegenstellten. So stark die
Beziehungen zwischen Österreichund Deutschland auf allen Gebieten
des kulturellen Lebens sich entwickelt hatten und so ersolgreich in

den letzten Jahren die Arbeiten an der Gleichgestaltung des öffent-
lichen und nationalen Lebens hinsichtlich der Verfassung, der Ver-

waltung, in der Justiz usw. sich gestialteten, auf dem Gebiete des

Wirtschaftsverkehrs zwischen den beiden Staaten war kein sichtbarer
Erfolg zu verzeichnen,der den Interessen beider Partner in gleicher
Weise gedient hätte. Dabei war es gänzlich ungerechtfertigt und
unnioglich, nach einem Schuldigen zu suchen, da sich die Paktnek
bei Wirtschaftsverhandlungemsolange solche geführt werden
müssen, nicht nur mit der selbstverständlichenpflicht und Aufgabe
an den Verhandlungstisch setzten, die Interessen der von ihnen ver-

tretenen Wirtschaftskörper wahrzunehmen, sondern dabei noch im

Auge haben mußten, wie weit die dem Verhandlungsgegner ge-
währten Zugeständnisseauf Grund des Meistbegünstigungsrechts
nicht auch zahlreichen anderen Staaten automatisch zufallen müßten.

Insolge der weitgehenden Parallelität aller wirtschaftlichen
Verhältnissein den beiden deutschen Staaten sind aber noch dazu
die

»
Interessen der Wirtschaftskreise, die sie umfassen, gleich-

gestinimtund für den Fall großer Causchgeschsäfte,wie sie Handels-
vertrage nun einmal sind, besonders ungeeignet. Diese weitgehende
Homogenität der nationalökonomischen Struktur hat« die Verhand-
lungen unendlich erschwert.

Dazu kam zwischen Deutschland und Österreich noch die Schick-
salsgemeknschaftder letzten Jahrzehnte. Der gemeinsam verlorene

Krieg»die schweren Kämpfe um den Wiederaufbau der produk-
tion in der Nachkriegszeit, die volkswirtschaftlichen Krankheits-
erscheinungen der Inflationss und Deflationszeit, der zollpolitische
Stacheldraht zwischenden ehemaligen Kriegsgegnern und den Suks

zissionsstaatenin Mitteleuropa im besonderen: das alles erzeugte auch eine
wirtschaftlicheGleichartigkeitdie beim Fortbestand der staatlichen Grenze
sichzu einem Sonderfall handelspolitischerHemmnisse auswirken mußte.
· Dabeidarf nicht übersehenwerden, daß sichÖsterreichdurchaus
in der Situation des Schwächerenbefand. War das-Deutsche Reich
durch den Krieg auch wirtschaftlich unendlich geschwächt und auch

·

volkswirtschaftlichbesonders wertvoller Grenzgsebiete beraubt, so
handelte es sich bei Österreich im Augenblicke seiner unfreiwilligen
Entstehungum einen vollkommenen wirtschaftlichen Torso, und je
mehr die europaischen Staaten bemüht schienen, im politischen
Verkehr miteinander allmählich die Kriegsmentalität abzubauen
und eine »neueWelt auf der geistigen Grundlage der Friedlichkeit
und Versohiiungzu schaffen, desto stärker war die Handelspolitik
der europaischenStaaten in dieser Zeit noch vom kriegerischen
Denken beeknflußtzund das Schlagwort der Autarkie bildete ins-

besonderefur die Nachfolgestaaten den Verwand, sich gegen das
neue ÖsterreichduFchungeheure Zollmauern so sehr abzusperren,
daß es zu einem wirtschaftlichen Kerker zu werden drohte.

»Staatsgrenzen mit redlicher Sehnsucht erwartet.

«

Zur Zeitgeschichie’F
Um so stärker orientierte sich ÖsterreichsWirtschaft nach

Deutschland, und tatsächlichverdichteten sich die Handelsbeziehungen
zwischen den beiden Staaten immer mehr, so daß Deutschland für
Österreich sowohl hinsichtlich der Einfuhr wie der Ausfuhr seit
Jahren an erster Stelle steht. Leider gereichte diese an sich»erfreu-
liche Entwicklung insofern allmählich zum Nachteil Österreichs,»als
seine Ausfuhr nach dem Deutschen Reich immer stärker zurückging,
während gleichzeitig die reichsdeutsche Einsuhr nach Östeisreichin

staunenswerten Prozentsätzen wuchs. So stieg im Vorzahr das
Passivum Österreichs gegenüber Deutschland von 238 auf Z4·0Mil-
lionen Schilling. Bei einem Gesamtdefizit von 1067 Millionen

bedeutet dies, daß rund ein Drittel des Einfuhrüberschusses,an dem

Österreich leidet, durch das Defizit des Wirtschaftsverkehrs zwischen
Deutschland und Österreich verursacht wurde. Die Einfuhr aus

Deutschland im Werte von fast 700 Millionen Schilling stellt etwa

ein Viertel des österreichischenGesamtimportes dar. Im Jahre
1929 exportiertei Österreich nach Deutschland Waren im Werte von

550 Millionen Schilling. Das sind jedoch nur etwa 16 v.H. des

österreichischenGesamtexports.
Nicht nur vom rein materiellen Interesse Österreichs aus ge-

sehen war dieser Zustand unhaltbar geworden, er bereitete auch den

vielen warmherzigen Freunden Österreichs im Reich schwere Sorgen;
und handelte es sich bei den Vorstellungen Österreichs gegen eine

derartige gefährliche Gestaltung seiner Handelsbeziehungen zum
Reich nicht nur um ideelle Motive, sondern auch«um Bekundungen
wirtschaftspolitischer Notwendigkeiten, so waren für die Treu-

händerder österreichischsdeutschenBeziehungen im Reiche die rein
ideellen Momente Anlaß genug, für eine Verbesserung des Wirt-

schaftsverkehrs zugunsten Österreichs einzutreten.
Dieses Ziel wäre nicht erreicht worden, wenn man die Vor-

bereitung und Führung der Verhandlungen auchi weiterhin den

Vertretern der Interessentengruppen und ihren beamteten Dele-

gierten überlassenhätte. Schon vor seiner Reise nach Berlin hatxe
der österreichischeBundeskanzler Schober auf die Notwendigkeit
hingewiesen, die Wirtschaftsverhandlungen zwischen Österreich und
dem Reich politisch anzukurbeln, und es war der wesentliche Erfolg-
seines Berliner Aufenthaltes, den Handelsvertragsverhandlungen
einen so starken Impuls gegeben zu haben, daß sie tatsächlich-binnen
relativ kurzer Zeit danach zum Abschluß kamen. So wurde endlich
am 12. April das Schmerzenskind der deutsch-österreichischenBe-

ziehungen, der Handelsvertrag, geboren, diesseits und jenseits der

Ist es auch
ein Wirtschkastsabkommem das sich äußerlich kaum von den Dutzenden
Staatsverträgen unterscheidet,welche die beiden Regierungen mit

verschiedenen anderen partnern getätigt haben, so kommt doch
diesem Vertrag eine Bedeutung zu, die über seinen Text und seine
Anlagen weit hinausgeht.

.

Natürlich ist die Grundlage des Vertrages das Meistbegünsti-
gungsrecht, auf dem auch die meisten anderen Handelsverträge be-

ruhen, aber man ist doch an einigen Stellen, z. B. in den Bestim-
mungen über die gleichmäßige Behandlung auf dem Gebiete des

Eisenbahnwesens, über die übliche Meistbegünstiguiigsauffassung
hinweggegangen. »

Als besonders bemerkenswert muß ein Umstand betrachtet
werden, der eine scheinbare Ausnahme von der Meistbegünstigung
darstellt Der Vertrag enthält die Bestimmung, daß die Meist-
begünstigung auf die Verpflichtungen nicht anwendbar sein soll, die

aus Grund einer Zollvereinigung eingegangen wurden. Angesichts
der engen Beziehungen zwischen Österreich und Deutschland dürfte
dieser Punkt wohl in erster Linie für den Fall ins Auge gefaßt
sein, daß eben diese beiden deutschen Staaten selbst eine Zoll-
vereinigung eingehen. So weist der Vertrag in dieser Verklausu-
lierung auf das Ziel hin, das diesmal noch nicht erreicht werden

konnte und doch von den Urhebern des Vertrages nicht außer acht
gelassen wurde.

»

Scheint daher der österreichisch·-deutscheHandelsvertrag, wenn

man ihn mit den hochfliegenden plänen vergleicht, die hüben und

drüben immer wieder aufgetaucht sind, wenn man daran denkt, wie-

viel man schon über seine Zollunion zwischen Österreich und

Deutschland gesprochen hat, wenn man an die ,,Deutsche Klausel«
erinnert, die manche Handelspolitiker als Grundlage eines besan-
deren zollpolitischen Verhältnisses zwischen Österreich und Deutsch-
land für möglich hielten, als ein Minimum, das in den mühseligen
monatelangen Arbeiten erreicht werden konnte, so bedeutet doch
dieses Abkommen ein großes Werk im Hinblick auf die ungezählten
Hindernisse, die erst beseitigt werden mußten. Bei aller Kritik auf
beiden Seiten ist er ein großer Schritt vorwärts auf dem Wege der

Verwirklichung aller gesamtdeutschen Interessen ohne Vorbehalt.
Denn im Gegensatz zu anderen Verträgen, denen er äußerlich ähnelt,
liegt sein Wert nicht so sehr in denhandelspolitischen Vorteilen,

«

die er für die Partner mit sich bringen wird, als vielmehr in den
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Opfern, die seinetwegen auf beiden Seiten gebracht werden mußten.
Und dieser Umstand bietet die trostreiche Gewähr, daß selbst schwere
materielle Opfer nicht gescheut werden, wenn es um die groß-
deutsche Einheit geht.

Das Ende der Londoner Flottenkonferenz
und ihre Ergebnisse.

. Die Londoner Flottenkonferenz ist, wenn auch noch nicht for-
mell, so-doch praktisch zu Ende. Ihre Ergebnisse sind ein Dreimächte-
pakt England, Amerika, Japan über Kreuz-er, Zerstörer und Unter-

seeboote und ein Fünfmächtepakt England, Amerika, Japan, Frank-
reich und Italien über Schlachtschiffe und die Vermenschlichung des

Unterseebootkrieges. Der erstere soll die Abmachungen der Washing-
toner Abrüstungskonferenz vom Winter 1921s22 vervollständigen.
Er gibt in den genannten Schsiffskategorien Engl-and eine Gesamt-
tonnage von 5417oo, Amerika ein solche von 526 000 und Japan
eine solche von 567 050 Tonnen. Diese Gesamttonnage verteilt sich
auf die einzelnen Schiffsarten wie folgt: Große Kreuzer:
England 146 800, Amerika 180 000, Japan 108 400 Tonnen;
Kleine Kreuzer: England 192 200, Amerika 145 500, Japan
105 450 Tonnen; sZ erst örer: England und Amerika je 150 000,

Japan 105 500 Tonnen; Unterseeboote: alle drei Mächte
52 700 Tonnen. Amerika it bereit, diese Ziffern als vollkommene

Parität zwischen sich und ngland anzuerkennen. Japan hat sich
mit 60 v.H. der amerikanischen Schlachtschsiffs und Großkreuzers
tonnage Und mit 70 v.H. der Leichten Kreuzer und Zerstörer ein-

verstanden erklärt, dafür aber in den Unterseebooten vollkommene

Parität mit England und Amerika erhalten.
Der Fünfmächtepakt England, Amerika, Japan, Frankreich und

Jtalien über Schlachtschiffe und die Vermenschlichung des Unter-

seebootkrieges enthält zunächst einmal einen Beschluß der fünf
Mächte, bis zum Jahre 1936 jeglichen Neubau an sogenannten
Großkampfschiffen zu unterlassen und in dieser Zeit auch auf alle

Ersatzbauten für die infolge Erreichens der in Washington vor-

gesehenen Altersgrenze außer Dienst zu stellenden Schlachtschiffe zu
verzichten. Er bestimmt weiterhin, daß ein Unterseebootskommans
dant vor der Versenkung eines Handelsschiffes für die Sicherheit
der Besatzung zu sorgen und sich dementspvechend in dieser Be-

ziehung wie jeder andere Kriegsschiffskommandant zu verhalten hat.
Darüber hin-aus aber enthält er vor allen Dingen ein Abkommen,
durch das die Flotten in bestimmte Schiffskategorien als Vergleichs-
werte bei der Rüstungsbeschränkung eingeteilt werden und gleich-
zeitig damit die Höchsttonnage für Zerstörer und Unterseeboote auf
2000 Tonnen festgesetzt wird. Auf diese Weise soll verhindert
werden, daß Länder, die keinen Wert auf Schlachtschiffe legen, die

ihnen hierfür zugestandene Tonnage zum Bau von Kreu ern, Zer-
störern und Unterseebooten verwenden und sich durch teigerung
der Einzeltonnage der letzten beiden Schäffskategorien in diesen
einen Ersatz für Kleine Kreuzer schaffen. Jeder Macht sind nur

drei Zerstörer beziehungsweise Unterseeboote mit einer höheren
Einzeltonnage von 2000 Tonnen zugestanden worden, aber auch sie
dürfen nicht größer als 2800 Tonnen fein.

Diesen bis zu einem gewissen Grade wenigstens positiven Er-

gebnissen der Londoner Flottenkonferenz stehen aber nicht minder

bedeutungsvolle negative gegenüber. Zu letzteren gehört zunächst
einmal die Feststellung, daß die von England und Amerika ur-

sprünglich beabsichtigte gänzliche Abschaffung des Unterseebootes
als Kriegswaffe nicht erreicht ist, dann aber vor allen Dingen die

Tatsache, daß es nicht gelungen ist, Frankreich und Jtalien zu einer

Verständigung über die Größe ihrer Flotten zu bringen. Beide

Mächte haben bis zuletzt an ihrem ursprünglichenStandpunkt fest-
gehalten, Italien an der von ihm geforderten Flottengleichheit mit

Frankreich, Frankreich an der Ablehnung derselben. Sie wollen

versuchen, im Laufe des Sommers in unmittelbaren Verhandlungen

zu einer Einigung hierüber zu gelangen. Ob ihnen dies. gelingen
wird, läßt sich noch nicht übersehen und bleibt daher abzuwarten.
Soviel aber steht heute schon fest, daß, solange Frankreich und

Jtalien sich nicht über ihre Flottenstärke geeinigt haben, der Drei-
mächtepakt England, Amerika und Japan über die Kreuzer, Zer-
störer und Unterseeboote nur rein problematischen Wert besitzt. Ein
abschließendes Urteil über die Bedeutung der Londoner Flottens
konferenz wird sich somit erst fällen lassen, wenn erst einmal das
Ergebnis der bevorstehenden französischsitalienischenVerhandlungen
vorliegt. Hptm. R o h d e.

Ein gemeinsamer Schritt aller nationalen
Minderheiten in der Tschechoslowakei.

Zum erstenmal seit dem Bestsande der tschechoslowakischen Re-
publik haben sich sämtliche in dem Prager Parlament vertretenen
nationalen Minderheiten zu einem gemeinsamen Schritt vereinigt.
Am Z.«April«1930 haben die Parteien aller Minderheitsnationen,
das sind die Deutschen, Madjaren, Polen und Kleinrufsen
(U·krainer),die Einsetzung eines Ausschusses beantragt, der alle
strittigen Angelegenheiten der nationalen Minderheiten verhandeln
und Anträge zur endgültigen Bereinigung der nationalpolitischen
Differenzen stellen soll. In der Begründung wird auf die Wichtig-
keit dieses Schrittes für den inneren Frieden sowie auf die zahl-
reichen Benachteilsigungen und Nadelstiche hingewiesen, denen die

Minderheiten dauernd ausgesetzt sind. Es wird darin auch die

Lösung der Frage nicht nach dem Prestige, sondern nach dem prak-
tischen Bedürfnis verlangt. Es fehlt auch nicht der Hinweis auf
den demokratischen Charakter der tschechoslowiakischenVerfassung,
die bekanntlich 1919s20 von den Tschechen ausgearbeitet und in der
nur die tschechischen Parteien umfassenden Nationalversasnmlung
angenommen worden war. Was in dieser Begründung des er-

wähnten Antrages aber gerade von einem außenpolitischen Stand-
punkt von großer Wichtigkeit ist, ist die ausdrückliche Betonung,
daß die Teilnahme deutscher Parteien an der Regierung der

Tschechoslowakei nur eine Frage der politischen Taktik sei, nicht
aber die Bill-igung der staatlichen Politik gegenüber den nationalen
Minderheiten bedeuten könne.

Gegenüber der von fast allen anderen nationalen Minderheiten
Europas beschrittenen Politik, das Recht der nationalen Minder-
heiten auf dem Wege der überstaatlichen, völkerrechtlichen Bin-

dungen zu erreichen, bedeutet dieser Antrag der in der Tschechos
slowakei lebenden nationalen Minderheiten den; Versuch, die natio-

nalpolitischen und wirtschaftlichen Lebensrechte der Minoritäten auf
einem innerstaatlichen, staatsrechtlichen Wege zu sich-ern. Ob ihm,
besonders nach dem schon heute offensichtlichen Widerstand der

tschechischen Parteien, ein Erfolg beschieden sein wird, muß leider
bezweifelt werden. Aber nicht nur theoretisch, sondern auch dann
noch vom Standpunkt der praktischen Politik stehen damit die

Tschechen vor der Entscheidung, eine Lösung des nationalen Pro-
blems im eigenen Staate anzustreben, die sie selbst einst als Staats-

bürger des österreichischenKaiserreiches für ihr eigenes nationales

Dasein verfolgt haben.
Was immer das Schicksal des Antrages der nationalen

Minderheiten der Tschechoslowakei sein mag — und darüber wird

ja nicht nur in Prag in den nächsten Wochen und Monaten eine
lebhafte Debatte geführt werden —, bedeutsam bleibt die Tatsache,
daß sich alle nationalen Minderheiten des tschechifchen Staates

gegen die Minderheitenpolitik des Landes in diesem Antrag zu
einem gemeinsamen Schritt zusammengefunden haben —- und zwar
auch die, die mit in der Regierung sitzen —, und daß in dieser Hin-

sicht
die Aktion der Minderheitsparteien der Tschechoslowakei dem

einerzeitigen Antrag Kramarsch-Masaryk moralisch weit über-

legen ist. Dr. P a l l er.

sfsrmg öea Unter-nationalen Olymp-Wen Kvmftees mal Tag-eng
öea Olymp-schen Kvngrelfw in Berlin Mai lpöa

Am Dr. Aj. Leu-alo, Verwende-.- öea Ventfajen Olymp-Mer- Anafckuyfea mai Mitglied des Anker-nationalen Ocymytfajen Komiker-.

Auf dem ersten internationalen Sportkongreß, den der

für das klassischeAltertum· und neuere Körpererziehungsideale
begeisterte Franzose Baron Pierre Coubertin mit Unter-

stützung der französischenRegierung 1894 nach Paris einlud,
und der unter Beteiligung zahlreicher Vertreter europäischer
Länder und Nordamerikas in dem Festsaal der Sorbonne ab-

gehalten wurde, legte er ein vollständiges Programm für die

Erneuerung der olympischen Spiele vor, die über 1100 Jahre,
von der Mitte des achten vorchristlichen Jahrhunderts bis zu
Theodosius dem Großen 394 nach Christus, bestanden hatten.
Mit einer bewunderungswerten Voraussicht wurden --von

IN

Coubertin nicht nur die Grundzüge, sondern alle Einzelheiten .

für die Durchführung der olympischen Spiele unserer Zeit
festgesetzt. Sie sollten alle vier Jahre stattfinden, ein Jahr
vor dem Beginn neuer Spiele der neue Spielort bestimmt
werden. Jhre Regelung wurde einem Komitee übertragen,
das sichselbst ergänzt, und in das nicht etwa die einzelnen
Länder ihre Vertreter entsenden, sondern das seine Vertreter

zu den Heimatländern als Beauftragte entsendet.
Das Komitee soll alljährlich zusammentreten und im

ersten Jahre nach den in vierjährigem Turnus stattfindenden
Spielen ein Kongreß die allgemeinen Fragen erörtern und be-
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handeln. 1894 war eine Einladung zur Teilnahme Deutsch·
tands an dem erften Kongreß an die Deutsche Botschaft M

paris gesandt, da es damals irgendeine den deutschen Sport
in seiner Gesamtheit repräsentierende Stelle in Deutschland
nicht gab. Die Einladung gelangte schließlichan den Union-
Club in Berlin, der nur für pferderennen zuständigwar-

daher mit ihr nichts anzufangen

a res 1956 bgehalten werden sollen. Diesewird indessen
Zognicht in giesemJahre, sondern erft im folgenden-»end-

gültig getroffen werden. — Der Kongreß,der am 25. Mai in der

Alten Aula der Friedrich-Wilhelms-Universitätvom Reichsminister
des Jnnem feierlich eröffnetwerden

uåird,wirld;ndei:folggiden'

en teils im ehemaligen Herren aus,· ei s, owei es i um

fünf
Tag

seine Spielplatzkommissionhandelt, -

wußteund sie unbeantwortet liegen
ließ. —

. So konnte kein deutscher
Vertreter an der Ausgestaltungder
Satzungen teilnehmen, und es er-

klärt sich damit auch, daß als Ver-

handlungssprachen nur Französisch
und Englisch vorgesehen wurden. —-

Die ersten Spiele fanden 1896 in

Athenistatt Es folgten r900 Paris,
1904 St. Louis, wo sie in den sie er-

drückenden Rahmen der zur gleichen
Zeit abgehaltenen Weltausstelluns
gen« eingespannt wurden, 1908 Ton-

don und 1912 Stockholm, wo sie
sich zum erstenmal in dem für
diese- Zwecke erbauten Stadion . .

zu ihrer vollen Bedeutung entwickeltem Für 1916 waren sie
nach einem Beschluß des Jnternationalen Olympischen
Komitees, das erstmalig 1909 in Berlin tagte, Berlin über-

tragen worden. Das Deutsche Stadion im Grunewald, die

erste große KampfspielstätteDeutschlands, war rechtzeitig 1913
für sie erbaut und eingerichtet, die sportlichen Vorbereitungen
durch eine Studienreise Dr. Diems

im Sportforum tagen. Drei Kam-

missionen werden gebildet, von denen

die erste sichmit dem Amateurbegriff,
die zweite mit dem programm der
Spiele, dies dritte mit dem seit eini-

gen Jahren aufgenommenen Gedan-

ken der internationalen Einwirkung
, auf Verbreitung von Spiel- und

Erholungsstätten befassen soll. Be-

sondere Bedeutung beansprucht die

Programmfrage,»«da hier der Kreis

der Spiele festgesetzt wird, die als

olYmpischebetrachtet werden, und wo

·
- J «

eS sich insbesondere darum handeln
«an Berliner Stadion Kot-: G- BieMs wird, ob Fußball auch ferner-

DIQ Erst-sum der groben Ame hin bei den olympischen Spielen
vertreten sein soll. Das gleiche wird für Hockey gelten, die
beide in Amsterdam als Vorspiele in einem loseren Rahmen
dem olympischen programm beigefügt waren; Auch die
Dauer der Spiele soll festgesetzt werden, wobei anzunehmen ist«
daß sie nicht über 15 Tage (drei Sonntage einbegriffen)
dauernsollen. Einenwichtigen punkt wird die ZulassungderFrauen-

wettbewerbe bilden, wobei man damit
nach Amerika eingeleitet, als der

Krieg über uns, hereinbrach und die

Abhaltung der Spiele vereitelte.
Ohne Deutschlands Teilnahme, noch
unter den stärkstenEinwirkungen
der Rachkriegszeit,wurden sie 1920
in Antwerpen, 1924 in paris abge-

-

halten. Der gewaltige Erfolg der

Spiele, die im Sommer 1928 in Am-

sterdam in dem zu diesem Zweck er-

bauten herrlichen Stadion abgehal-
ten wurden, stehen noch in unser
aller Erinnerung. Deutschland, zum
erstenmal wieder in den internatio-
nalen sportlichen Wettkampf einge-

rechnen kann, daß namentlich die

nordischen Staaten, insbesondere
Norwegen und Finnland, sich gegen
die Teilnahme der Frauen aus-.

sprechen werden. — Eine Reihe gro-

ßer internationaler Sportorganisa-·
tionen haben ihre Jahresversamm-
lungen auf die Tage vor der Eröff-
nung der Komiteesitzungen gelegt.
So werden sich von Mitte Mai an

gegen 200 Führer des Sports aus

mehr als 40 Ländern in Berlin tref-
fen. — Die internationale Sport-
gemeinschast und Sportgesinnung«

treten, vermochte den zweiten Platz,

storben, teils zurückgetreten.1925 trat der Verfasser als deut-

sches Mitglied in das Komitee ein und nahm an den Sitzungen
und dem anschließenddaran tagen-

Ein entscheidender Kampf

unmittelbar hinter Amerika, vor allen übrigen Nationen
der Erde zu erringen.

Die deutschen Mitglieder des Jnternationalen Olympis
schen Komitees vor dem Kriege waren teils gefallen, teils ver-

die ihren höchsten Ausdruck in

Former-leer den olympischen Spielen findet,
schafft, wie namentlich die Amsterdamer Spiele gezeigt haben,
den Boden für eine gegenseitige Anerkennung, Wertschätzung
und eine neue seelische und gedankliche Einstellung zu den
Gliedern der verschiedenen Volksgemeinschaften. -

Das Zeremoniell der Spiele ist mit tiefem, psychologis
schemVerständnis angeordnet; es umfaßt einmal die olYmpis

- sche Flagge, die auf weißemGrunde
den Kongreß teil. Er wurde auch
bald in den siebengliedrigen Voll-

zugsausschuß gewählt. Jn dem fol-
genden Jahre traten Dr. Ruperti,
der Vorsitzende des Deutschen Ruder-

verbandes, und als dieser zurücktrat,
Dr. Ritter von Halt als Vertreter
der Deutschen Sportbehörde für
Teichtathletik sowie der Herzog
Adolf Friedrich von Mecllenburg in
das Komitee ein.

Nunmehr findet nach 21 Jahren
zum erstenmal wieder eine Sitzung
des »JnternationalenOlympischen
Komitees in Berlin statt, an die sich
der Olymptsche Kongkeßausschließt
Jm Jnternationalen .Olympischen Komitee sind jetzt
44 Nationen mit 68 Mitgliedern vertreten. Der Olympische
Kongreß setzt ftch außer diesen Mitgliedern zusammen aus je
zwei Vertretern der Nationalen Olympischen Komitees und
der anerkannten großen Sportfederationen.
«

Eine der wichtigsten Aufgaben des Jnternationalen
OlympischenKomitees ist die Bestimmung, wo die Spiele des

Blick vom Leichtatbletikplatz auf die Turnballe Fo« G. Riedielre Iin

ohne Verzierung fünf ineinander-

greifende Ringe (blau, gele rot,
schwarz, grün) zeigt, die die fünf
Erdteile darstellen und die Grund-

farben aller Kombinationen staat-
licher Farben begreifen, sodann die

Vorschrift, daß für die Sieger in den

Einzelwettbewerben die National-

flaggen gehißt werden und die Ra-

tionathmne des ersten Siegers ge-

spielt wird. Wer in Amsterdam
diese Zeremonie miterlebt, wird

ihren tiefen Eindruck nie vergessen.
— So können wir hoffen, daß auch
von den Verhandlungen in Ber-

eine größere Verbundenheit
der Völker ausgehen wird, und daß das Samenkorn wahren
olympischen Geistes, wie dem Schöpfer der olympischen Spiele
vorgeschwebt, nämlich des Friedens und des Verständnisses
unter den Völkern, des Fortschritts zu höheren körperlichen,
sittlichen und feelischenEntwicklungsstufen,zu reicher Frucht- auf-
gehen und die Jugend aller Länder zu neuer friedlicher internatio-
naler Gesinnung,Gefittung und Verständigungbereiter machen wird.

IRS
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Geschäftliche Mitteilungen.
Bollstiimliche Seereien. Es dürfte keinem·Zweifeslunterliegen, daß

Von den verschiedensten attun en von Reis-en eine Seereise, zumal wenn

ge auf einem komfortablen chiffe erfolgt und zahlreiche interessante
aer anläuft, immer zu den ·Reisenzurechnen sein wir-d, die dem reise-

lustigen unld erholungsibesdurftigenPublikum am«meisten entgegenkommt-
Losgeldst von dem Alltaglichen, stets in»f·rischerLuft bei« freiester

Bewegung, kaum an Hotels und fahrplanmaßigseZüge gebunden, un-

pehelligt von Stauli und Hitze»wir!d«die Seereise aus-geführt Ihr Wert
in hygsienischerBeziehung ist Uber jeden Zweifel erhaben.
Während sich früher vnur Bestbeniisttelte den Genuß einer Seereise

erlauben konnten, ist est 1etzt durch zeitweilige Einstellung der Einheits-

Wisseder Hamburg-Sirdamerikanischen·Dampfschiffahrts-Gesellschaft in
n Touristendienst auch der Allgemeinheit mdglich sich ein-e länger-e See-

reise zu gönnen. Gine kulturelle Tat allererster Ordnung,die nicht hoch
genug gewertet werden kann.v Man«stell-e sich vor-, daß man jetzt sogar
vom» 30. Mai bis»zum ·15. Juni mit dein Qzeanriesen ,,Monte Olivta«
von Genua aus eine Reise nach Hamburg für nur 240 RM. einschließlich
voller Verpflegung aus-fuhren kann»bei welcher die Touristen das auf-
bluhensde Barcelona, die troptsch-schd-ne Insel Palmsa de Mallorca, das

sudliche Spanien —- Malasga, Granada, Sevilla, Ecvdsiz—, das spanische
Marokto (Eeuta, Tietuan) mit seinem unverfälschten orientalischen Leben,
und Lissabon kennenlernen.

·

Es ist anzunehmen, daß diese interessante Reise recht regen ZuspruZfinden wird, zumal sie auch in ein-er für diese Orte außerordentli
gunstigen Reise-zeit liegt.
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Ist-stehende Glis-en
verleihen dein Gesicht
einen unedlen, oft stu-
piden Ausdruck. sie
sind oft die Ursache zu

s ötteleien. Wenden sie

» ectodor« an, und ab-
stehende Ohren werden
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Wollen sie nicht auch

»Phoi:ographseren«?
Nur so können sie die schönen Erinnerungen von

Ihrer somrnerreise im Bilde festhalten.
schon tnit der neuen sonsTengor 3 X 4 cnt sutn Preise von

ll,— Mii. oder Box-'l’engor o x 9 ctn surn Preise von i6,—- RU.
erzielen sie gute Bilder. Eine solche lcleine Kamera milcte
leder Ausfiiigler stets mitfuhren. Bitte machen sie einen Ver-
such, sie werden uns iiir diese Anregung gewls dankbar sein.

Wir okterieren Ihnen ferner

unsere schlager 1930:
Vorzügliche Keiner-, doppelter Bodenaussug, Ilolzgehause, Lederbalgen,

Bahmensucher, Briliantsuoher, mit Anastigmat 1:6,3 in Vario-Versehluiz,

W

Elllliisilillsit Ilillilllitllilill...
indem sie fiir Ihre Propagandamaii-
nehmen k ein e te u re n Arbeitskräfte
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I

filr Platten und Filmpaclks 6,5 X 9 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . » 36,50 Bild. lDieselbe Kamera mit Anastlgmat 1:4,5 in Vario sverschluiz . 46,50 RU.
.Kamera in der gleichen Austiihrung, jedoch iiir Platten und

. . . . .

Drin-Hug-o x 12,
tränkAus-eiskaltä:
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vlllxio-veksi-n1ue..Zeno nn. und steilen dazu noch unsere langjäh-
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Roliiiltns icatnera C x 9, Uetallgehause, in bester Ausführung, mit ngep Erfahrungen und heryonagenden
Aus-usw« 1:e,3 in Mino-verachten ..................... sei-so nn. Beziehungen Mk AUM Gebleted des IV-

Dieselbe Kamera mit Anastigmat 1:4,5 in Vario -Verschius 38,50 KA. sctäthsetls, besonders zu des Fach- Ulld
Zehnter-Kentern von 6,— Blu. an.

«

Beamten-Zeitschriften, in Ihren Diensti
D. L. D.-schuilcamera, Modell c, der groiie schlagerl

Metallicntnera. in vorzüglicher Ausführung, doppelter Bodenansaug, Rahmen-
sucher, Brillantsucher, schneldersAnastigmat Xenar 1:3,5, 15 cm Brenn-

weite, in Oompursverschluiz . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 136,—- RU.

Weitere Modelie sowie alle hinrlcenenparate und Bedarisnrtilcel in groiier Aus-
wahl stets ans Lager; o liiustrierte Prospekte kostenlosl -

D. L. D.-spezial-Photobedari anerkannt gut und hiliigl
Preisllste aniordernl

Fordern sie ein kostenloses und
unverbindliches Angebot —

ES lohnt Sichi

Nachstehend eine von vielen Anerkennungem
Vorweg sei gleich gesagt, daB die Weekendlramera vollste Zufriedenheit

erweckt-; beide Apparate sind auf ihre Leistungsfähigkeit gründlich geprüft
worden, und da hat vor allein die schuiicnniera Bewunderung erregt oh ihrer
unvergleichlichen Arbeit und ihres niedrigen Preises. leh lcann ihnen daher
fiir die gute Bedienung aus vollster Überzeugung nur bestens danken.

Bektor ic. Z» Castrop-Kauer.
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